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Erfcheinungstage: Sonnabend nnd
Mittwoch früh. —- Preis pro Monat
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5—Gienerumgriippierung
. Man·känn nicht mehr daran vorübergehen, daß der

Finanzminister Preußens, also des größten deutschen
Staates, schon seit längerem ganz bestimmte Vorschläge
macht, in aller Offentlichleit ein Programm entwickelt, das
teils auf eine Steuersenlung, teils auf eine Reform im
Sinne einer andersartigen Lastenverteilung abzielt. Seine
Anregungen beziehen sich aber nicht — das muß hier so-
gleich vorausgeschickt werden «- auf sein Ressort, also
auf das Gebiet der preußischen Finanzen bzw. Steuern,
sondern wollen Forderungen sein, die bei einer etwa be-
absichtigten, sicherlich aber sehr notwendigen Reform
»der«Reichsfinanzen zu berücksichtigen wären.

Allerdings sind natürlich die Länder und die Gemein-
den —- als »Kostgänger« des Reiches —- daran sehr inter-
essiert, wenn Preußens Finanzminister eine Senkung der
Einkommensteuer für die kleineren und klein ten Steuer-
zahler, außerdem ein »Auseinanderziehen« es Steuer-
tarifs, also ein langsameres Ansteigen der Steuersätze
fordert. Gehen doch 75 Prozent des Ertrages dieser
Steuer an die Länder und die Gemeinden und der
Deutsche Städtetag hat vor kurzem in seinen Veröffent-
lichungen mitgeteilt, daß etwa 3-5 Prozent der Steuerein-
nahmen, die den Kommimen zufließen, den überweisun-
gen aus dem Ergebnis der Reichseinkommensteuer ent-
stammen. Noch größer freilich ist der Anteil an den Ge-
saiöiteinnahmem der auf dem Ertrag der Realsteuern be-
ru t. -

Hinsichtlich dieser Steuern ist der preußische Finanz-
minister allerdings zu einer Einschränkung oder Anders-
gruppierung seiner früheren Vorschläge gelangt; nicht
mehr eine radikale Abschaffung dieser, wie sie der Reichs-
innenminister neulich nannte, „rohen“ Steuern und ihre
Ersetzung durch eine entsprechende Steigerung der Bier-
und der Branntweinsteuer wird empfohlen,sondern nur
eine, allerdings beträchtliche S e n l u n g u m, e t w a b 0 0
Millionen. Der Einnahmeausfall, den die Länder
bzw. die Kommunen dadurch erleiden würden, soll wett-
gemacht werden durch eine Steigerung des Anteils, der
ihnen aus den überweifungen zusteht, ferner durch die
Einführung einer allgemeinen G e t r ä n l e st en e r durch
die Kommunen und schließlich durch teilweise Abwälzung
von Ausgaben für Schul- und Polizeizwecle von den
Kommunen auf die Länder. Das berührt also schon den
Finanzausgleich, der ja wieder vorläufig bis
nächstes Jahr verlängert wurde und auch endlich eine end-
gültige Form annehmen sollte, wenn erst die deutschen
äahlungsverpflichtungen selbst eine solche endgultige
egelung erhalten haben. Da im Young-Plan die bis-

herige Sondergarantie der fünf Milliarden deutscher Jn-
duftrieobligationen nicht mehr vorgesehen ist, wiederholt
der preußische Finanzminister die Forderung, daß« die
darin liegende Sonderbelastung der deutschen »Jndustrie in
Höhe von jährlich 300 Millionen« wegfallen mußte. Eben-
so die-andere, schon früher aufgestellte Forderung, daß
endlich Schluß gemacht wird mit. der steuerlichen Son-
derbelastung, die mit der Gründung der
Rentenbanl auf die deutsche Landwirtschaft
gelegt wurde. Man müsse für die Durchführung der
Liquidation dieses Unternehmens, die noch etwa funs bis
sechs Jahre dauern soll, andere Wege finden.«» .

Man darf also bei diesen Vorschlägen vorlaufig lautn
von einer Steuersenkung, höchstens von einer Umgrup-
pierung, von einer anderweitigen Vertetlurig
der Steuerlasten sprechen. Denn es hat nicht den
Anschein, als ob mit einer irgendwie wesentlichen Herab-
setzuug der Ausgaben bei den Kommunen, den Ländern

oder dem Reich gerechnet werden könnte. Dafiir sind die
Bedrängnisse, in denen sich vor allem der Reichsfinanz-

minister befindet, denn doch allzu groß. Aber der Grund-
gedanke der Reformvorschläge sollte trotzdem nicht so ohne
weiteres von der Hand gewiesen werben: Neuordniing
der Verwaltungsaufgaben zwischen jenen drei Einrich-

tungen des staatlichen Lebens in Deutschlgnd und ein ent-
sprechender Finanzausgleich unter Berücksichtigung der
teuerlichem sich immer wieder anderndeii Sir a g-
ä i ke it. .
hAser der Aus angspunkt für jede wirkliche Steuer-

senlun ist und ble bt do eine Verminderung »der öffent-
lichen zlu s gaben, vor a em durch eine Beschränkung der
öffentlichen Verwaltungs a u f gaben. Davon freilich hört
man nichts und auch der preußische Finanzminister hat
hierüber geschwiegen. Trotzdem dürften die von ihm auf-
estellten Forderungen in den sicherlich sehr ausgedehnten

Etuis- und Steuerdebatten des kommenden Winters auch
im Reichstag eine große Rolle spielen. _

'8ufammentritt der Youiig-Konimissionen.
« Die auf der Haager Konserenz vorgesehenen Komitees

Zäh bie Vorbereitung des Jnkrafttretens des Youngi
lanes, namlich das Komitee für die Liqiiidierung der

Vergangenheit und für die übergan smaßnahmen sowie
das Komitee sür Sachlieferungen, ha en Montag ihre Ar-
beiten in Paris aufgenommen. Die deutschen Delegierten
nd im ersten Rom tee Ministerialdirektoi Dr. Dorn und
m zweiten Ministerialdirettor Dr. Litter.
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ne Zeile 15 RPf, außerhalb r. Breslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPs.
Fnserate werden bis Dienstag bezw.
reitag Mittag 1 Uhr angenommene
Größere Jnserate einen Tag vorher. «  

25. 33MG; E

 

  

——=m

Die Regelung der Atleitsloienneiiittnrunn i
Kompioinißentwntf zum «

‘ Erweibslofengefetn
Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

über die zwischen dem Reich und Preußen vereinbar-
ten Kompromißvorfchläge zur Regelung der Arbeitslosen-
versicherung wird bekannt, alle schwierigen Punkte wie die
Frage der Anwartschaft, der Saisonberufe. der Leistungen
nnd der Beitragserhöhungen bilden nunmehr einen be-
sonderen Gefetzentwurß der bis zum 31. März 1931 be-
fristet ist. Erst dann soll über die dauernde Reform ent-
schieden werden. Am Montag traten die Ausfchüsfe des
Reichsrates, später derR e i ch« s r at selber zusammen, um
über diesen Einigungsentwurf zu beraten. Dem R e i ch s-
in g sollen zwei Gesetzentwürfe angehen. Der eine enthält
die· Punkte, über die wesentliche Meinungsverschieden-
heiten nicht bestehen, so die Beseitigung der Mißbräuche
und die Berwaltungsrefornien, der andere die nunmehr
getroffenen Vereinbarungen _

« Falls Ober Reichsrat diesem letzteren Entwurf zu-
stimmen wiirde, was erwartet wird, so dürfte die Regie-
rung auf dieser Grundlage in neue Verhandlungen mit
den Parteien eintreten. Eine Befprechung der Führer der
Regierungsparteien ist für Mittwoch vorgesehen.

Die neuen meine.
Jn dem Kompromißentwurf wird vorgesehen. daß

Arbeitslose aus Berufen und Gewerben, in denen eine
regelmäßig wiederkehrende Arbeitslosigkeit üblich ist, die
Unterstützungssatze der nächst niedrigeren Lohnklasse er-
halten. Dinf Beitrag zur Reichsanstalt für das Reichs-
gebiet betragt. einheitlich 3,5 Prozent des maßgebenden
Arbeitsentgeltes. Der Beitrag für Saisonarbeiter ist um
ein« Prozent höher als die übrigen szu entrichtenden
Beitrage. Am 1. November 1929 soll das Gesetz in Kraft
treten." Jn der Praxis sollen 41 Millionen erzielt werden
gegenüber dem nach der ursprünglichen Regierungsvorlage
errechneten Defizit von 47 Millionen. Die beiden kombi-
nierten Gefetzentwürfe sollen im ganzen zur Deckung des
Gesamtdefizits von 279 Millionen einen Betrag von 273
Millionen ergeben. Es bliebe noch ein letzter Fehlbetrag
von 6 Millionen, dessen Verschwinden man von der Be-
seitigung weiterer Mißstände erwartet.

 

Die Attentatsnnierfuchnng.
Neues Geständnis.

In Berlin sind sieben in der Bombenaffiire verhaftet-e-
Personen deni Bernehmiingsrichter vorge hrt worden,
um einen Haftbesehl gegen sie zu erlaßen D ese sieben sind
Ernst von Salomon, Hartmut Plaß, Erich Timm, Herbert
Riilelsdorf, Kurt Roßtentscher, Heinrich Bauder und Willi
Wüste Entlassen aus der Haft wurden bekanntlich vier
Personen und zwar Dr. Salinger, Hans Gerd Techow,
Kruschki und Laiiß. Bon den in Altona verhafteten
24 Persönlichkeiten erscheinen 23 derart belastet, daß gegen
sie richterlicher Haftbefehl erwirkt werden foll.

Aus Altona wird ferner gemeldet, daß der Landvolt-
führer Hennigs seine Beteiligung an dem Bombenan-
schlag in Riebiill zugegeben habe. Danach wären nur noch
die Anschläge in Lüneburg und am Reichstagsgebäude
in Berlin zu klären. Neu verhaftet wurden durch die
Altonaer Polizei im Laufe des Sonntags der Landwirt
F r a n z L u h m a n n aus Klues bei Winer an der Luhe
und der Diplomlandwirt Rittmeister a. D. W alter
B o h m aus Altona.

Als Dummerjungenstreich faßt man einen Fund auf,
der auf der Ehausfee Seegeberg-Hamburg in dem Orte
R a h e vor dem Haufe des dortigen Landjägermeisters ge-
macht wurde. Es wurde eine Margarinekiste, in der sich eine
Wederuhr und eine leere Flasche mit langen Schnüren
befanden, aufgestellt. Da der Versuch offenbar der Ab-
sicht diente, die Bevölkerung zu beunruhigen, nahm die
Polizei vier Personen fest. Sie sind geständtg, den Streich
ausgeführt zu haben, und gehören der Nationalsozialistis
schen Arbeiterpartei an.

Mandatsfragen vor dem politischen
Bölkerbundausfchuß.

Abessynien für Ordnung in Palästina.
Der sechste Ausschuß der Völkerbundversammlung

(politische Fragen) hat die Aussprache über den Tätigkeits-
bericht der Ständigen Mandatskommifsion des Völker-
biindes abgeschlossen. Wie in früheren Jahren wurde
.Na-nsen-Norwegen mit der Berichterstattung beauf-
tragt. «Professor Rappard-Schweiz, der früher selbst der
Ständigen Mandatstommission angehörte, faßte das wich-
tiatie Eraebnis der lanaen Aussprache dahin auiammen.

 

 

 

Annahme des« Arbeitelosenlomptomisfet
im Reichsten :

« Jn der Schlußabstimmung mit 42 gegen 21 Stimmen. 4
Jn der Montagssitzung des Reichsrates wurde bei

der Beratung der Reform der Arbeitslosenversicherung der
von der Reichsregierung und der preußischen Regierung
vorgelegte Kompromißvorfchlag, der u. a. für die Saison-
berufe den Beitrag um 1% Prozent erhöht, mit 32 gegen
31 Stimmen bei zwei Enthaltungen in erster Lesung an-
genoziJizmem b ch

· an unter ra dann die Sitzung, um den Aus-
schussen Gelegenheit zu geben, vor der zweiten Beratung
die Konsequenzen aus diesem Beschluß zu iehen.

Auch in zweiter Lesung wurde dein Zompromißvors
schlagder Reichsregierung und der preußischen Regierung-
zugeftimmt, und das durch dieses Kompromiß ergänzte
Hauptgesetz in der Schlußabstinimung mit 42 gegen
2 l S t i m m e n angenommen. «.fl

sk- . IT

Die Beseitigung des Defizits in der Arbeitslosen- TO«
versicherung. ! i

Jn Regierungslreisen denkt man sich die Beseitigung
des Defizits in der Arbeitslosenversicherung wie folgt:
Der Regierungsentwurf bietet in unveränderter Gestalt
92 Millionen Mark Ersparnisse und läßt damit noch ein
Defizit von 47 Millionen Mark offen. Dieser Fehlbetrag
wird nach den Reichsratsbeschlüssen mit elf Millionen
Mart gedeckt durch die Verkürzung der Sätze bei den
Arbeitslosen ohne Angehörige, die nicht 52 Wochen ge-
arbeitet haben... Weitere sechs Millionen Mark glaubt man
aus der Verlängerung der Wartezeit für Saisonarbeiter
herausholen zu lonnen und weitere 24 Millionen Mart-,
selbst bei vorsichtiger Schätzung, durch die einprozentigr
Beitragserhohung fur Saisonberufe. Voraussetzung ist
bei alledem natürlich die auch vom Reichsrat beschlossene
allgemeine Beitragserhöhung um zi- Prozent. Danach
blieben ziffernmäßig nur noch sechs Millionen Mark
Fehlbetrag, die man ohne weiteres durch die übrigen
Vorschriften der Reform, die sich vor allem gegen die
Mißstande richten, erlangen zu können glaubt. -
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daß trotz aller Meinungsverschiedenheiten über dies-Frage
der Souveränität der Mandatsgebiete doch Einstimmigkeit
darüber herrsche, daß die Souveränität nicht auf
die Mandatsmacht übergegangen sei." .

Zu den Vorfällen in Palästina gab der abefsinis
Vertreter Lidh Andarque Maßci als »Bertreter der chr -
lichen Macht Afrikas« und „im Namen der direkten Rach-
kommen Salomos« eine Erklärung ab, in der er darüber
Klage führte, daß die Christen bald die Juden bald die
Mohammedaner begünstigten, ja, daß sie sogar an Kund-
gebungen teilnähmen. Christus aber habe das gute Ein-I
vernehmen und die Liebe unter den Menschen gepredigt.
Es fei bedauerlich, daß die Christen in Palästan den
Antagonismus zwischen den Juden und den Mohamm«e-
dauern verschlimmerten, statt die Rolle unparteiischerBev
mittler zu übernehmen. .Zur Erleichterung der Aufgabe
der Mandatsmacht Englands, die man zu ihren energi-
schen Maßnahmen in Palästan für die Wiederherstellung
der Ordnung beglückwünschen könne, forderte er die Völ-
lerbundstaaten auf, ihren Vertretern in Palästina ent-
sprechende Anweisungen zu geben. An England selbst
richtete er die Bitte, den Christen in Palästan im Jnteresse
der Erhaltung des Friedens eine zum mindesten korrektes
Haltung gegenüber beiden Parteien zu empfehlen.

Die ‘Raumung von Bier-haben. _ 2
Die übersiedlung der Rheinlandlomniission.

Von ma gehenden anzösischen Stellen erfährt die
Franksurter eitung: te aus London gemeldeten Ge-
rüchte, nach denen an Stelle der britischen Besatinng nach
Wiesbaden eine größere Menge französischer Stumm:
kommen sollte, entbe ten jeder tatsächlichen Unterlage.
Den Schutz der nach iesbaden zu verlegendeu Rhein-
landkommifsion werde tatsächlich nur eine Ehrenwe-
übernehmen, die aber höchstens in Stärke einer Kompngn
gedacht sei. Nach einer Londoner Südring soll die R -
siiiitodkomniission am 5. November nach iesbaden ‑
e e n.
Am 16. September verlassen zwei Bataillone des«

8. bel ifchen Linieninfanterieregiments die Stadt Jülich
am N derrhein. Es bleiben ein Pioiiierbatailloii und
eine Gendarmerieabteilung bis zum 28. Oktober gut“.
Bei einer Einwo nerzahl von 10000 hatte Jülich mit
einer Besa ungsz ffer bis u 4000 Mann die verhältnis-
WM grö te Besatzungsziszer im besetzten Gebiet über-

l



« Hauplversammlung des Deutschen «
Landkreisiages.

Die Landkreise zum YoungsPlan
Unter starker Beteiligung fand Montag in B a d e n-

Baden die diesjährige Hauptversammlung des Deut-
schen Landkreistages in Gegenwart von Vertretern der
badischen Regierung, von Reichs- und Landtagsabgeord-
neten unb von Vertretern der badischen Bezirks- unb Woh-
nungsfürsorgeverbiinde statt. Der Präsident desDeutschen
Landkreistages, Dr. v. Ste m p el, hob in seinen Aus-
führungen ervor, daß im Vordergrunde des Interesses
der Young- lan stehe. Für den Fall der Annahme des
Young-Planes fordern die Landlreise schon lebt, daß die
sich etwa daraus ergebenden Erleichterungen den Gemein-
den und Gemeindeverbänden zugute kommen. .

Landrat Dr. Kracht-Heide. untersuchte die Zu-
sammenhänge zwischen Wirtschaft und planmäßiger um-
assender Wohlfahrtspslege. Oberregierungsrat Dr.
Schühlh sprach zu demselben Thema, wobei »er insbe-
sondere auf bie kleinbäuerlichen Verhaltnisse Süddeutsch-
lands hinwies.

Dr. (beteuert ilutuufiin Deuisibdiia
«"Graf Zeppelin« demnächst über Berlin.

. Der Ha agdampfer »New York«, mit dem Dr. Eckener
nach Deuts land zurückkehrt, wird Dienstag nachmittag
3.30 Uhr in Cuxhaven erwartet. Nach dem Empfang durch
das Vorstandsmitglied der Havag, Dr. Kiep, wird sich Dr.
Eckener sogleich nach Hamburg begeben. Das Luftschiff
»Graf Zeppeliii«, das gegen 3 Uhr nachmittag über der
Elbmündung eintreffen soll, wird etwa bei Feuerschiff
Elbe 1 bie »New York« erwarten unb anschließend daran
siiach Hamburg fahren, wo es zwischen 4 unb 5 Uhr na -
mittag über der Stadt kreuzen wird. Von besonderen E -
rungen Dr. Eckeners durch die Hapag ist auf Wunsch Dr.
Eckeners Abstand genommen worden. Mittwoch vormittag
werden Verhandlungen zwischen Dr. Eckener und der
-Hapag stattfinden, an die sich ein Empfang durch den
Hamburger Senat anschließt. Abends wird Dr. Eckener
mit der Bahn nach Friedrichshafen zurückfahren.

Die Ruckfahrt des ,,Graf Zeppelin« nach Friedrichs-
-hasen erfolgt von Schwerin aus quer durch Deutschland.
Die Angabe einzelner Orte erübrigt sich dabei, da die
Heimreise bei Nacht durchgeführt wird. Der Grund,
warum aus dieser Fahrt die Reichshauptstadt nicht an-
gesteuert wird, dürfte darin zu suchen sein, daß die Schiffs-
leitung den ersten Besuch Berlins nach der glücklichen
Vollendung der Weltfahrt nicht ohne Dr. Eckener an Bord

« ausführen will. Es besteht aber eine gewisse Wahrschein-
lichkeit dafür, daß das Lastschiff im Laufe der nächsten

‘ oderübernächsten Woche in Verbindung mit der schon
lange geplanten Ostpreußen«fa«hrt«, für die die
Passagierplätze schon lange belegt sind, nach Berlin kommt
und dort auch eine Zwischenlandung vornimmt. Jm
übrigen hängt natürlich die Festlegung des weiteren
Fahrprogramms zu einem großen Teil von den Plänen
Dr. Eckeners ab.

—-------—

Richtlinien fur Zeppelinfahrien.
»Nichts-alle Wünsche können erfüllt werden

_ Der Luftschiffbau Zeppelin teilt mit, daß noch immer
ftäglich Hunderte von Anfragen wegen des überfliegens
bestimmter Orte dort eingehen, und daß schon aus rein
technischen Gründen iinmö glich alle Anfragen beantwortet
werden können. Der Lufttschiffbau bemüht sich, den allge-
meinen Wünschen der Bevölkerung entsprechend die Fahr-
sten des Luftschiffes, obwohl sie nach wie vor reine
Passagiersahrten sind, deren Programm sich einerseits
lspiiach »Wetterrücksichten, andererseits nach wirtschaftlichen
Erwagungen richtet, so einzurichten, daß das Luftschiff
Möglichstviele größere Orte überfliegt. Zu diesem Zweck
swird beim Luftschiffbau eine Liste aller überflogenen Orte
geführt, und bie. Fahrten werden jeweils planmäßig so
angelegt, daß Wiederholungen bermieden werden. Die
Fahrtroute kann nur bei einwandfreien Wetterverhält-
nissen vorher genau festgelegt unb eingehalten werben.
Ihre Bekanntgabe erfolgt unter Vorbehalts Die Be-
wohner solcher Orte, die offiziell vom Luftschiffbau aus-
drücklich genannt: sind, werden gebeten, einen Besuch des
Lustschisfes nicht mit Bestimmtheit zu erwarten, damit
— s sitzt-ich unnötig-e-Entiäuschungen, wie sie bei der letzten
wagt in Falle der-Stadt Osnabrücl eintraten, vermieden

e en. . «
·I Der Luftschiffbau bittet, davon Kenntnis zu nehmen,

daß-Past-zur Beförderung auf den Fahrten über Deutsch-
lanb nicht angenommen werden kann, da die Posthilfs-
stelle san Bord des Luftschiffes nur für Auslandsfahrten
seitens der Postbehörde zugelassen ist.

Drei Jlugzeugtatasirophen in Amerika
i Dreizehn Todesopfer.
. Jn den Vereinigten Staaten ereigneten -si drei
schwere lugzeugunlälle, die insgesamt dreizehn odes-
opfer for erten. Be M a r h t o w n in Wisconsin stürzte
ein«-großes Passagierflugzeug aus ziemlicher Höhe".ab und
«geriet· in Brand. Die sechs Jnsassen-—w·.urden
f e t b t e t. Jn der Nähe von O a l l a n d (Ka»liforn«ien)
türzte »ein Flugzeug ab und durchbrach das Dach eines
Hauses. Das F ugzeug unb das Haus gerieten-in Brand.
Drei Personen fanden den Tod. Augenzeugen
berichten, daß« der Absturz infolge Flügelbruches erfolgt
sei. Bei Eh i k.a g o stießen zweiFlugzeuge in ziemlicher

 

 

Höhe zusammen und stürzten ab. Aus«·den Trümmern -
wurden b i er T o de s osp f e r geborgen.
; . . . . » ,

Imllzeugungliiil in Bulgarien.
»Auf-wem Flugplatz Bo’uri cht in. Bulgarien stürzte

ein»Schullugzeug ab. Der» e
LIer Ö hrer schwer verletzt.

szermalige »-Gchlagwetterexplofion
i . »auf dck ITHCUIGNGIUBQ

aniker wurde -getötet,.der

t Bisher"zehnTote. «
‘t. Ins-me -ber Explosiou au Schacht II ber Chance-
Erubesmren".die«Bentilatoren es S achts zerstört wor-
deneinddiekWettersithrung versagte. ontag nachmittag
hat-» _ eine neue E losion ereignet wie man annimmt,

., du chlaaendewe er. Durch 'biet'e Explosion. die viel

r 

gewaltiger war als die erste, wurden die elektrische Zen-

trale und das Kesselhaus völlig in Trümmer gelegt. Bis-
her hat man zehn Tote geborgen. Die Zahl der Schwer-

und Leichtverletzten ift noch nicht belannt. Es läßt sich auch

noch nicht sagen, wieviel Mann sich in deni Bergwerk be-

fanden.

 

Schwere Beriehrsunfiilsle
Autobusunglück in Berlin.

Jn Berlin stieß Sonntag abend an der Straßen-
kreuzung Dorotheen- und Friedrichstraße ein Autoomni-
bus mit einem Straßenbahnwagen zusammen. 25 Per-
sonen wurden bei dem Zusammenstoß verletzt. 24 Leicht-
verletzte konnten nach Behandlung von Schnittwunden
unb Hautabschürsungen in einer Klinik ihre Wohnungen
aussuchen, während eine Frau, die schwere innere Ver-
letzungen erlitten hatte, Aufnahme in der Klinik fand.

Ein Auto fährt gegen einen Baum.
Aus der Hamburg-—Berliner Chaussee fuhr bei Dünke-«

berg ein Boitzenburger Auto gegen einen Baum. Die-
vier Jnsassen wurden schwer verletzt. Einer der Ver-
letzten ist im Bergedorser Krankenhaus gestorben.

Zusamnienstoß mit einem Obelisten.

Bei Montereau insFrankreich stieß ein Autobus, der
siebzehn Personen zu einer Beisetzungsfeier brachte, gegen
einen in einer Ausweichstelleerrichteten Obelisken, den
der Führer wegen Nebels nicht rechtzeitig bemerkt hatte.
Als die Jnsassen des Aiitos, von denen einige schwere,
andere leichte Verletzungen erlitten hatten, nach dein Un-
fall ausstiegen, fuhr ein Lastauto in die Leute hinein unb
tötete zwei Personen.

Nah unb Fern
O Munitionsfund in einem Berliner Untergrundbahns

wagen. Jn einem Wagen der Berliner Untergrundbal)n,
der auf dem Untergrundbahnhof Spittelmarkt ereinigt
werden sollte, fand man eine Kiste mit 388 S uß Jn-
fanterieniunitioii, ferner etwa 200 Gramm Schwarzpulver
unb kleine Zündhütchen. Der Besitzer der Kiste konnte
nicht ermittelt werden. Die Polizei ist der Ansicht, daß
es sich dabei um Leute handelt. die die Munition unauf-
sallig loswerden wollten. · '

O A»uf dem Wege zum Standesamt ver-
unglückt. Am Sonntag nachniittag stieß ein mit sechs
Personen besetzter Tourenwagen des Kaufmanns Heu-
mann aus Berlin in Brauchitschdorf bei Lüben in
Schlesien mit einein Autoniobil, das ein Brautpaar mit
den Trauzeugen zum Standesamt bringen wollte, zu-
sammen. Der Zusammenprall war so heftig, daß der
kleinere Wagen umstürzte unb bie Jnsassen schwer verletzt
wurden. Das Brautpaar unb bie Trauzeugen mußten in
das Lübener Krankenhaus gebracht werben; hier ist die
Braut, ein Fräulein Kliem aus Brauchitschdorf, ihren
Verletzungen erlegen. Auch eine Dame des Berliner
Autos wurde bei dem Zusammenstoß erheblich verletzt.

»O Selbstmord in der Kirche. Der 74jährige Kirchen-
diener Bliesener wurde in der Kirche in Klempin (bei Star-
gard in Pommern) erhängt aufgefunden. Vor einiger
Zeit war ihm ein Hund verendet unb er äußerte Be-
kannten gegenüber, er habe nun keine Freude mehr am
Leben. Jn letzter Zeit nahm er keine Nahrung mehr zu
sich. Als seine Frau Sonntag nachmittag die Glocken
läuten wollte, entdeckte sie den Toten, der ani Treppen-
geländer hing.

O Dorfbrand infolge Blitzschlags Jn dem Ort Käst-
litz bei Hildburghausen schlu der Blitz in eine Scheune.
Da durch den Blitz die ernsprechleitnngen zerstört
wurden. wurde die Heranziehung der auswärtigen Feuer-
wehren verzögert. Auch herrschte Wassermangel. Jn
kurzer Zeit sind fünf Wohnhäuser, mehrere Scheunen und
Wirtschaftsgebäude mit dem gesamten Jnhalt ein-
geäschert worden.

OFolgenschwere Explosion eines Schweißapparates.
Auf der stillgelegten Zeche »Daime"lsberg« bei Steele
waren zwei Schlosser mit Abbruchsarbeiten beschäftigt,
wobei sie einen Schweißapparat verwendeten. Plötzlich
explodierte auf bisher ungeklärte Weise der Apparat.
Beide Leute standen sofort in Flammen« und erlitten
furchtbare Brandwunden am ganzen Körper. Sie
wurden dem katholischen Krankenhause »in Steele zu-
geführt, wo einer noch am Abend starb. Der Zustand
des anderen ist äußerst bedenklich.
O Mord und Selbstmord im Auto. Jti Noth bei

Nürnberg mieteten am Sonntagabend ein Herr unb eine
Dame ein Auto zu einer Fahrt nach dem Bahnhof. Unter-
wegs hörte der Ehauffeur hinter sich plötzlich einen Schuß
fallen. Er hielt sofort an, öffnete ben Wagen unb fand
'bie Same mit durchschossener Schläfe. ihren Begleiter mit
durchschnittener Kehle leblos auf. Die Feststellungen er-
gaben, daß es sich um den 38jähriaen Händler Knorr unb
bie. etwa 30jährige Frau Käthe Baumann aus Jngoli
.ftabt handelt.
O Fabrikbrand in Oberfranten. In Helmbrechts in

Oberfrankenskam in einer Appreturfabrik Feuer aus, das
infolge des großen Wassermangels die ganze Fabrik-
anlage sowie das Wobngebäude unb ben anschließenden
Häuserblock einer Kolonialwarengroßhandlung ein-
äscherte. Den Feuerwehren gelang es, in mühevoller
Arbeit das stark gefährdete Rathaus und die Kirche zu
re ten.

‚O Doppelselbstmord im Hotel. Jn einem Hotel in
Füssen (Schwaben) wurde ein junges Paar bewußtlos
mit Vergiftungserscheinungen aufgefunden. Jm Be-
zirkskranlenhause ist der junge Mann gestorben. Die
Feststellungen haben ergeben, daß es sich bei dem Paare,
das Veronal zu sich genommen hatte, um den 22 Jahre
alten Studenten der Medizin Gerhard Schepke unb um
die 19jährige Erna Rüdiger, beide aus Berlin, handelt.

O Paul Müllers zweites Ozeanboot zerschellt. Wie
aus Elizabeth in Nordkarolina gemeldet wird, ist das
zweite Boot des Deutschen Paul Müller an einer Felsen-
klippe zerschellt. Müller, der bekanntlich in einem Se el-
boot den Ozean zu ‚überqueren fuchte unb beffen er es
Boot vor einigen Wochen in der Nähe von Texas zu-
grunde ging, konnte von einem Küstenwachschiff an Bord
genommen werden.

Dante Tageschronil
» KÆeim Beim Aufstieg auf das Toteniirchl derun liidten
fünf nchener Touristen Zwei wurden durch Sie nschlag
und drei durch Absturz schwer verletit.  

Parma. Die Zahlder Todesopfen die aus den Trümmern
des gän Flrezttag eingesturzien Hauses geborgen wurden. hat sich
au er o .

Newhork. an Mexiko hat ein Orkan der mit einer
Springglut verbunden war, schwere Schäden angeri tet. Die
Stadt ihuatanexo im Staate Guerrero steht unter offer-und
ist von allen Verbindungen abgeschnitten.

Kongreß der ChrisilLchen Gewerkschasien
s, ° Frankfurt a. . wurde am Sonntag der
12. Kongreß der Ehristlichen»Gewerischaften Deutlschlands er-
offnet. Der Vdrsitzende begrußte die etwa 250 De egierten und
die· Ehrengaste, unter denen sich Reichsarbeitsininister
Wissell als Vertreter der Reichsregierun , ferner Reichs-
verkehrsmiiiister Dr. S t e g e r w a l d , preu i cher Wohlfahrts-
iiiinister»Dr. Hirts iefer csowie andere ertreter von staat-
lichen, stadtischen und tirchli en Behörden und Organisationen

· Reichsarbeitsminister W i ss ell wars einen Ruck-
blick aus das mehr als 301ährige Bestehen der Ehristlichen Ge-
werkschaften. Zwischen ihnen unb bem Neichsarbeitsministe-
ritini hätten von jeher ute Beziehungen bestanden. Jn der
Arbeiter- unb Gewerks aftsbewcguiig müsse das Trennende
moglichst zurückgedrangt und das Einigende in den Vorder-
grund geructt werden. Auch in der Gegenwart sei der sozial-
politi che Kampf wieder auf der anzen Linie entbrannt.
Grun e genommen existierten zwi chen E ristlichen und Freien
Gewerkschaften keine Meinungsunterschie e über die Richtung
der Sozialpolitik. auch nicht in bezug aus die augenblckli
schwebende Frage der Arbeitslosenversicherung.
Der Gedanke für die Notwendigkeit der Versi erung sei im
deutschen Volke unb in ber deutschen Arbeiter chaft fest» ver-
ankert unb bie Arbeitnehmerschat wolle nicht daran rut—teln
laffen. -— Sie Grüße der reußischenRe ierung überbrachte
Wohlfahrtsininister Dr. H rtsiefer, eichsminister a. D.
Gie s b e rtssBerlin sprach über Ehristliche Gewerkschaften
und das deutsche Voli«. Reichsvertehrsminister Dr. Sieger-
w a l d erklärte, heute wagten sich wieder die.Kräfte hervor die
den privilegierten Staat vor 1914 beherrfcbt hatten. Der eg,
den die deutsche Arbeiterschaft zu gehen habe, sei steil und viel
Arbeit noch zu leisten bis die gleichberechtigte Einordnurig
der Arbeiterschaft in Wirtschaft und Gesellschaft vollendet sei.
Reichsarbeitsminiter a. D. Brauns wies daran hin, daß
die Arbeit eines eichsarbeitsministers nur moglich sei. wenn
bie Gewerkschaften geschlossen hinter ihm ständen. Die Gewerk-
schaftsorganisation als Selbthilfe musse Mut und Tatkraft
behalten. Sann werde ihr ie Zukunft geboren. Aus dem
am Montag erstatteten G e s ch ä f t s b e r i cht geht hervor, daß
in den Jahren 1927 unb 1929 ein Mitgliederzuwachs vonrund
120 000 erfolgt ift: im Jahre 192R wurden rund 9 Millidnen
Reichsmark mehr erzielt als im Jahre 1926. Sie Ehristlichen
Gewerkschaften seien gewillt, an den Grundlagender Arbeits-
losenversicherung nicht rütteln zu lassen, betont der Bericht.
Ebenso müsse das Arbeitsgerichtsgesek bestehen
bleiben und ausgebaut werden. Das Rei sknapp chasrsgesed
bedeutet einen sozialpolitischen Gewinn. «n weiten Kreisen
herrsche leider noch nicht die soziale Gesinnung und der Wille «
zur Verständigung, die staatliche Hilfe und staatlichen Zwang
entbehrlich machen l’onnten. « ‚

...Gchiußiiaiii.« · _
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Ser Munitionsfund in der Untergrundbahn.
Berlin. Zu dem Munitionssund in der Untergrundbahn

» teilt der Polizeipräsident mit: Die (Ermittlungen über den
« Munitionsfund, der in einem ssabgestellten Zu e der Unter-
grundbahn gemacht wurde, haben ergeben, daß ch die Muni-
tion im Besi? eines Jägers befunden haben muß· der einen
Teil der Jn anteriemunition in Ja dmunition umge-
wandelt hat. Ein Zusammenhari
Sprengstosfanschlägen hat fi
at sich der Besitz
ich entledigt.

Feuer im Deutschen Dom in Berlin.
Berlin. Jn der Kuppel des Deutschen Doms am

Gendarmenmarlt, an bem gegenwärtig unifan reiche Ausbesse-
ruiigensarbeiten vorgenommen werden, entstan ein Feuer, das
von der Fuerwe r auf einen Herd beschränkt werden konnte.
Der von riedri dem roßen in den Jahren 1780—1785 er-
baute Deutsche Dom ist nichtäu verwechseln mit ber Somlirche,
die in der Nähe des alten chlosses steht.

Schreckenstat einer Mutter.

Leipzig. .. Jn Brossen (bei Meuselwitz) durchschnitt die«
grau des fru eren Fle schermeisters Ernst ubner Wien drei
inbern bie e le und verübte aus die gle che Weise Selbst- _

mord. Da. die . rau bor megreren Jahren einen Nervenschla
erlfitthen hatte, ist die Tat wo l auf geistige Verwirrung zurü -
zu u ren.

, es Fundes mir »den-.
nicht feststellen lassen. Offenbai

er aus Fur t vor Strafe der Munition heim-

Den (Ehemann erschlagen.
Sorau. Die (Ehefrau. Martha Zimmanick in Baudach

Kreis Sorau) hat ihren Ehemann nach einem Streit-mit einein
' il erschlagen. Frau Ziininanick lebte mit ihrem "Mann
dauernd in Streit und esgchwebte sein Ehescheidungspro eß;
Sie Mörderin wurde dem mtsgerieläthonimerfeld zugeführt
Bei der Vernehmun erklärte sie, ihr . ann abe sie m einem
Taschenme er bei-reget undinihrer Angst abe sie nach dem
Be l gegri en und d e Tat ausgeführt.

Folgen des niedrigen Wasserstandes der (Elbe.
« Boihenburg Das Niedrigwasser hat bei Barförde, unweit

Boitzenburg, enen Tiefstand von.n-ur einem. Meter erreicht,
das-sind 1., 0 Meter unter-normal. Bei Ho wasser ist an der
sgleichen Stelle eine Wassertiese von 7—8 s etern. Jnfolge
dieses katastrophalen Niedrigwassers haben sich bei Boitzenburg
mehrere hundert große Elbkähne und Dam fer angesammelt-,
die uber die Sandbante bei Barförde ni t hinwe kommen
'ibrmen. Eine _lange Reihe an der Weiterfahrt sowohl Froinaufs
rvie sstroniabwarts behinderter Schiffe liegt auf etwa 20 Kilo-
.Ireter Lange des;- lußlaufes über 100000 Tonnen Schiffs-
taderaum mit Mr ionenwerten an Kohlen, Kots, Salz, Sal-
eter, Wein, Ol Bier,. Stiickgütern und anderem liegen auf
r Elbe fest « an beginnt bereits mit der Entladung der

Frachtkahne und mit dem Wetterversand in Lastkrastziigen.

General Thwaites nicht nach London berufen.
- London. Wie-von zuständiger Seite mt eteili wird, sind
die Geriichte, die wissen wollen, daß in der r_a e ber Zurück-
ziehung der-britischen Truppeii aus dem R ein _anbe lötzlich
eine Krise eingetreten sei, unb daß Krie sminister homas
Shaw den Oberbefehsshaber der britischen ruppen im Rhein-
land, General Thwates, nach London berufen habe, bolltg
gegenstandslos.

Ein hoher Pariser Polizeibeamier ermordet.
Paris. Der Leiter des kriminalistischen Erkennungss

dienstes, Bahle, ist im ustizpalast auf ber u seinem Bureaisi
sührenden Treppe dur .drei Revolverschusfe getötet worden.
Der Täter wurde nach kurzer Verfolgung eftgenonmen. Es
handelt sich um einen 43jährigen Handelsvertreter der die Tat
als Rache akt» we en eines von Bahle gegen ihn erftatteten
Gutachtens beruht aben will. . ‚

Schwerer Grubenunsalb
f- Oberhausen. Auf der Schachtanlage Konkordia W'biß V
stürzte-n ein Steiger und ein Bertgniann bei Jnstandsehunzss
"arbeiten au einen Gegengewichts orb ab. Nach-« längeren e-
sinlihungen onnte der erguiann nur als Leiche geborgen wer-
‚ben. Der Steiger hatte- chwere Verlehungen erlitten; erwurde
ins Krankenhaus gebra .

I’«"- '
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l Der Herr Pfadfinder
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»Warum weinsi du denn, Meiner?“
»Ich fürcht’ mich und hab’ mich verlaufen-«
»Wer bist du denn?«
»Der Pfadfinder von den Wandervögeln.«

ver neue las-letter-
Roman von Robert Misch. l

Copyright by Martin Feuchtwangen Halle a. d. S.

Es regnete; es regnete »Bindfaden und Schuster-
jungen«, wie der Herr Jnspektor auf Tressin sagte. Es
klatschte gegen die Fenster, es rieselte und strömte unab-
lässig seit gestern abend. Auch am Vormittag sah es noch
nicht nach Besserung aus.

Die Mägde patschten mit hochgeschürzten Röcken, unter
denen die drallen, wollbestrumpften oder nackten Waden
hervorsahen, durch den zähen Brei des Hofes und der
Wege, die dringend nach einer neuen Auffchüttung ver-
langten.

Die Knechte fluchten leise, der Jnspektor schimpfte halb-
laut, und der »Alte«, wie sie kurzweg den Herrn nannten,
wetterte, fluchte und schimpste so laut, daß ihm Mensch
und Vieh in weitem Bogen aus dem Wege gingen.

Das war zwar nichts Neues. Aber heute war der
Herr Oekonomierat Roloff ganz besonders schlechter Laune.
Und heute hatte er beinah einen Grund dazu.

Eben kam er aus dem Pferdestall, schlug mit dröhnen-
dem Knall die Tür hinter sich zu, brummte noch etwas von
»Sauwirtfchaft« und »Dreckmensch« in seinen dicken,
struppigen Graubart, versetzte einem Köter, der ihm nicht
schnell genug aus dem Wege ging, einen Fußtritt, daß er
heulend, mit eingekniffenem Schwanze davonlief, und
schritt dann, aus einer kurzen Jagdpfeife einen stinligen,
grauen Dampf ausstoßend, dem Hause zu, in dem er zur
Erleichterung der Hofleute endlich verschwand.

Drinnen im Eßzimmer, das er betrat, stand eine junge
Dame und schmierte Semmeln, die sie dann sorgfältig mit
Schinken und Wurst belegte.

Der Gutsbesitzer ging schweigend im Zimmer umher
und warf nur von Zeit zu Zeit einen Seitenblick auf seine
Tochter. die ruhig in ihrer Beschäftigung fortfuhr.

»Für wen ist denn dass«
»Etwas zum Mitnehmen für unterwegs-, erwiderte

die junge Dame, ohne aufzublicken.
»Na, du sorgst ja gut für dichl Das willst du alles

allein . . . i“
»Aber, Vater, ich komme ja erst gegen sieben Uhr in

Berlin an. So lange kann ich es doch nicht aushalten, ohne
etwas zu essen.«

»Na ja, an Appetitlosigkeit haft du nie gelitten. Es
ginge jedoch auch ohne Schinken. Die Schweine werden
immer teurer.« ·

»Desto besser für dich als Landwirt und Züchter.«
»Ja, das stimmt schon, aber nicht, wenn man alles

allein auspräpeltl Jhr Frauenzimmer könnt eben nicht
sparenl«

Lisbeth zuckte mit den Achseln. Dann legte sie plötzlich
das Messer beiseite und wandte ihm ihr Gesicht zu, über
das es wie verhaltene Schelmerei zuckte.

»Nun, wenn du meinst, Papa, kann ich mir ja unter-
wegs etwas kaufen... Das ist auch praktischer.«

»Na, das fehlte gerade nochl Das Geld wegschmeißenl
Eine Mark für ein Margarinebrötchen mit ’nem Karten-
blatt Schinken drauf. . .l Hahahal« Er lachte spöttisch. »Du
hast ja auch gar lein Geld.«

»Freilich. Jch kann doch nicht ohne Geld nach Berlin
fahren.«

»Du hast doch nicht etwa aus der Milchkasse . . .?«
»Ja, natürlich. Dreißig Mark. Das ist doch das min-

deste, was ich mitnehmen muß·«
»Du haft — du bestiehlst meine Stoffe?“ Er stapste

wütend auf sie zu, sie mit hochrotem Gesicht und erhobener
Stimme anschreiend: »Augenblicklich gib das Geld ’rausl
Das wäre noch schöner! Wozu brauchst du Geld in Berlin?
Professors können für dich bezahlen, wenn sie dich ein-

geladen haben —- ganz unnötigerweise übrigens."
»Aber Papa«, erwiderte Lisbeth, die an feine Art ge-

wöhnt war, ruhig, »es kommt doch mal vor, daß ich allein

ausgehe, ein Auto bezahlen oder Trinkgeld geben muß.«

Der Alte lachte so wütend auf, daß sie jetzt doch ganz
erschrocken inne hielt:

»Das gnädige Fräulein fährt Auto und gibt Trink-

gelber, ganz wie Rothfchildss Tochter. Bin- ich ein Fürst?

Du kannst mit der Straßenbahn fahren oder zu Fuß

üben. wenn Professors dich nicht freihalten, was ihre ver-

dammte Pflicht und Schuldiakeit ist«

YULEHUUWH· ..._._ - ..‚-__.... .

»Ich muß mir auch noch verschiedenes anschaffen in
Berlin.«

»Anschaffen?« brüllte der Oetonomierat in den höchsten
Tönen zorniger Verwunderung. »Arbeiteft du nicht seit
drei Wochen mit Mieken und der Klützower Schneider-
mamsell an der verdammten Kleedage, statt dich um die
Wirtschaft zu kümmern? Bist du nicht extra nach Klützow
gefahren und hast eingekauft, als ob ich ein Millionär
wäre und kein armer Landmann, dem die Zinsen und
Hypotheken sowie die schlechten Zeiten die Haare vom
Kopfe freffen.“

« »Beruhige dich doch, Papal Es handelt sich ja nur um
Handschuhe und so noch Kleinigkeiten.«

»Handschuhe? Damit fängt es an und mit seidenen
Rohen hört es auf. Und nachher kommen die Rechnungen
aus Berlin, und der Alte soll es berappen. Wenn das schon
so anfängt . . .l Nun will ich dir mal was sagen: jetzt fährst
du überhaupt nicht hin. Punktuml Jch werde sofort an
Professors telegraphieren, das heißt eine Postkarte werde
ich ihnen schreiben, daß du hier nicht ·fortkannft, daß ich
dich notwendig brauche, oder daß du Jnfluenza bekommen
hast...«

»Papa, das ist doch nicht dein Ernstl«
Sie sah ihn mit ihren ernsten,

streng an.
»Ach was, ich spaße nicht...

Pack nur gleich wieder ausl«
»Das würden dir Onkel und Tante sehr übelnehmen.

Jch würde ihnen natürlich die Wahrheit schreiben, daß du
mich nicht weglassen willst. Und du weißt ..."

»Ich weiß, daß sie ’ne Hypothek auf Trefsin stehen haben
und reich sind und keine Kinder haben. Jch weiß auch, daß
ich dich sonst überhaupt nicht hinlassen würde —- ja, das
weiß ich!“ brummte er halblaut in seine Pfeife und in
seinen Bart, während er seine Wanderung von neuem
aufnahm. »Willst du nicht lieber bei deinem alten Vater
bleiben, Lisbeth, der dich doch so lieb hat und ohne dich
nicht leben lann?“

Sie blickte ihn mit einem spöttischen Lächeln von der
Seite an:

»Um Gottes willen, Vater, werde bloß nicht sentimeni
tal! Wer dich kennt, glaubt dir das doch nicht.“

»Was habe ich für Kinderl Der Sohn ist ein Nichts-
nutz, ein Faulenzer und Bummler, der sich betrinkt; die
Tochter ein herzlofes Geschöpf. Aber das sage ich dir: in
Berlin verloben mit irgend so ’nem Mitgiftjäger, das gibt
es nicht! Dazu habe ich dich nicht mit Mühe und Kosten
großgezogen, um irgend so einem hungrigen Nichtstuer die
Taschen zu füllen.“

»Ich möchte bloß wissen, wie du auf die Jdee kommst,
Vater?«

»Na, deshalb hat dich die Tante doch nur eingeladen —
zum Männerfangl Und Papachen kann nachher blechen.
Aber ich kann dir keine Mitgift geben; nicht mal ’ne Aus-
steuer, wo jetzt die Landwirifchaft auf dem Hund ift! Und
ohne Mitgift nimmt dich ja doch feiner. Ueberhaupt brauche
ich dich viel zu nötig; ich kann dich hier gar nicht entbehren.
Jch bin ein alter Mann, du bist meine einzige Stütze; es
ist einfach deine verdammte Pflicht und Schuldigkeit, bei
mir zu bleiben, bis ich mal tot hin. Und es geht dir ja
auch so gut hier. .. Was brauchst du zu heiraten!“

Die letzten Worte rief er der Abgehenden nach, die ihn
nur mit einem ernsten Blick streifte und wortlos das Zim-
mer verließ. Der Gutsbesitzer brummte noch etwas vor sich
hin; dann blickte er sich vorsichtig um und unterzog die
alte, schäbige Reisetasche, die auf dem Tisch stand, einer
genauen Untersuchung. ’

Zuerst die Tüte mit den Semmeln. Das war doch wirk-
lich eine unerhörte Verschwendung: die Brötchen waren
fingerdick mit Butter bestrichen und auf beiden Seiten
dick mit Wurst und Schinken belegt. Seine Kinder waren
die gebotenen Verschwender. Das hatten sie von der
Mutter.

Dann setzte er seine Untersuchung fort. Unter allerlei
Kleinigkeiten, die eine junge Dame für absolut nötig für
die Reise hält, fand er ein umfangreiches Paket mit drei
sdickeu Würsten und einer geräucherten Gänfebrust

Ein Geschenk für die Tante. Und Lisbeth hatte ihm
nichts davon gefagtl Zwei Würste und die Gänsebrust
taten es wohl auch. Er nahm die dritte mit einem schaden-
frohen Lächeln heraus, wickelte das Papier wieder zu und
versteckte seine Beute sorgsam im Litörfchränkchen, zu dem
er den Schlüssel bei sich trug.

Nachdem er die Spuren seiner Tätigkeit sorgsam ver-
wischt hatte, nahm er seine unterbrochene Zimmerprome-
nade von neuem auf, nachbenlenb, rauchend und vor sich
hinbrummend, wie es seine Gewohnheit war, wenn ihn
etwas lebhaft interessierte.

Da war nun nichts mehr zu machen. Er hatte der oft
wiederholten und eindringlichen Einladung Lisbeths
durch die Schwägerin und den Schwagcr leider zu-
gestimmt; nun konnte er nicht mehr gut zurück.

» Ja, wenn nur ein Ersatz für sie da wäre, dann könnte
"fie seinetwegen noch länger fortbleiben, da er ja weiter
keine Kosten dadurch hatte. Aber es war ja kein Verlaß
mehr auf die Dienstboten Die Mädchen werden ihn der-
weil schön bestehlen.

Die Köchin wird mehr aufschreiben und noch schlechter
kochen, und Mieken wird ihn bei der Butter, den Eiern
und der Milch bemogeln. Dies Volk stahl ja an allen Ecken
und Enden; er konnte doch nicht überall zugleich fein.

Was für eine ausgezeichnete »Mamsell« und Wirt-
schafterin seine Tochter war. das wurde ihm jetzt erst recht
klar. Denn natürlich hatte er sich eine solche Ausgabe ge-
schenkt, seitdem sie deren Stelle vertreten konnte -—- viel
besser übrigens als ihre verstorbene Mutter, der immer
die städtische Herkunft anzumerken war. Lisbeth dagegen
war ein echtes Landkind.

Aber wie würde sie ihm aus Berlin zurückkommen,
wenn sie die Genüsse nnd- Wunder der Weltftadt kennen-

grauen Augen
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gelernt hatte? Und wenn sie nun gar nicht wiederkam oder
als Verlobte, um ihm bald wieder davonzuflattern?

Aber zum Heiraten bedurfte sie schließlich seiner Ein-
willigung. Und die gab er einfach nicht. Und überhaupt —-
er atmete erleichtert auf —, wer nahm denn heutzutage ein
Mädchen ohne Geld und Aussteuer? Lächerlichl

Hatte das nicht schon wie eine unsichtbare Mauer alle
jungen Herren der Umgegend ferngehalten! Denn natür-
lich hatte er es der ganzen Welt verkündet, daß sie nicht
einen Pfennig mitbekäme. Nur einer hatte den Mut ge-
habt, um sie anzuhalten. Aber aus dem hatte sie sich zum
Glück nichts gemacht.

Gott bewahre, er hatte sein Kind nicht mühsam groß
gezogen, damit irgendein leichtsinniger Habenichts erst die
Mitgift verputzte und ihm nachher auf der Tasche lag. Eine
Schraube ohne Endel Er hatte genug Beispiele gesehen.
Sie sparten und arbeiteten ja heutzutage nicht mehr, die
jungen Leute.

Wo konnte es denn seine Tochter besser haben als hier!
So ohne Sorgen. Das bißchen Arbeit war nicht der Rede
wert. Als Gutsfvau und Mutter würde sie sich viel mehr
quälen müssen.

Wenn er mal tot war, dann konnten Fritz und Lisbeth,
die natürlich erben würden, ganz behaglich hier weiter-
eben.

Schon des Jungen wegen war es ihm lieb, wenn
sie hier bliebe und nach dem Rechten sähe. Der Junge —
du lieber Gott, so ein Träumer und Tunichtgutl

Ein Glück, daß er als Vater so gut für seine Kinder
sorgte. Sie schalten ihn geizig —- aber den Teufel auch,

dafür würden sie eines Tages ein schönes Vermögen
erben. Das wollte doch etwas heißen, wo heutzutage die
Landwirtschaft so herunter war. Aber das durfte um
Gottes willen keiner wissen, denn sonst. .. Jedenfalls
sorgte er auf seine Weise als gewissenhafter Vater
für sie.

Jn Lisbeths einfachem Mädchenzimmer saßen derweil
die Geschwister Hand in Hand auf dem kleinen Sofa und
nahmen Abschied voneinander —- den ersten Abschied seit
langer Zeit, seit Fritz vom Gymnasium ins Vaterhaus zu-
rückgekehrt war.

»Und Bücher schickst du mir und neue Malfarben«, bat
der Bruder, indem er seinen Arm zärtlich um sie schlang.

»Der Onkel wird schon seine milde Hand auftun«,
meinte Lisbeth zustimmend, indem sie den großen Jungen
zärtlich küßte. »Aber nicht wahr —- du hältst dein Worts«

»Keinen Tropfenl«
»Weder Wein noch Bier noch gar Schnaps —- hast du

mir versprochen.«
»Ja, Herr Paftor Lisbethi Schließlich bin ich doch kein

Trunkenbold.«
»Aber du kannst einer werden· Vertragen kannst du

auch nichts.«
»Wer ist schuld daraus Der Vater, der sich jetzt am

meisten darüber aufhält, wenn ich mal in lustiger Gesell-
schaft des Guten zuviel getan habe. Weil er mir alles fort-
gimmtz was mir Freude macht: Bücher und Pinsel und
arbe.«
»Macht dir denn dein Beruf keine Freude? Jch kann

mir keinen schöneren denken.«
»Jch kann mir schon was Schöneres denkenl Warum

läßt Papa mich nicht studieren oder Maler werden oder
sonst etwas? Ach, das muß herrlich sein, in einer großen
Stadt zu leben! Jmmer nur Knechte und Mägde und Vieh
und Mist sehen -- gräßlichl Hol’ es der Teufels Ach, wenn
ich mitdürste nach Berlinl Da gibt es Museen und Biblio-
theken und Theater und kluge, feine Menschenl« rief er mit
leuchtenden Augen. — »Herrgott, muß das schön sein, da
zu leben!“

i i,3,Eines Tages wirft du das alles auch sehen und ge-
n e en.«

»Ach, eines Tages, wenn ich alt bin! Der Alte läßt
mich ja nicht fort, der Tyrannl«

Er ballte drohend die Fäuste.
»Fritz — er ist dein Vater.«
»Ja, deiner auch —- und doch habe ich dich schon schimp-

fen hören-«
»Das war sehr unrecht von mir. Jedenfalls meint er

es gut mit — mit uns.«
Der junge Mensch lachte spöttisch: .
»Ja, arbeiten von früh bis spät — nie ein Vergnügen,

immer nur Schelte und Vorwürfel Jch habe es fatt, sage
ich dir, satt bis hierher, das ganze Tressin.«

»Du mußt nicht so sprechen. Du sehnst dich einfach nach
Abwechslung, und ich werde es schon machen, daß dich deri
Onkel nächstes Jahr einladet.«

Fortsesung folgt.)

 

 

An unsere Poftbezieher.

Der Briefträger
kommt in diesen Tagen und nimmt Bestellungeu
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4. Quartal 1929 entgegen. Bestellen Sie sofort,
denn nach dem 25. Septbr. erhebt die Post
eine Extragebühr von 20 Pf. pro Exemplar.

 



Der Entner
Bernhard Lonzer.

(Nachdruck verboten.)
Der Bankier Hartung stand in dem zu ebener Erde gelege-

nen Arbeitszimitier seines Landbauses. Er war soeben mit
dem Umziehen für den Abend fertig geworden und schien im
Begriff, irgendeine Festlichkeit zu besuchen. Kritisch musterte
er die feinpolierteii Fingernägel, als in dem Rahmen des
offenen Fensters eine Gestalt erschien und mit einem Satze
ins Zimmer sprang.

Hartung blickte anscheinend gleichniütig auf, stellte aber
mit fchuellem Blick fest, daß der Eindringling ein Mann in
jungeren Jahren, etwas nachlässig, im ganzen aber doch gut
angezogen war.

»Eine angenehme Art, sich einzuführen, finde ich«, sagte er
mit einem leisen Anflttg von Sarkasmus.

Der Fremde trat ein paar Schritte näher. »Finden Sie?
Demnach lieben Sie, wie ich, das Originelle?«

»Ich kann es nicht leugnen«, gab Hartung lächeltid zu. »Die
Art Ihres Auftretens belustigt mich ungemein, so daß ich mir
zu je er anderen Zeit ein Vergnügen daraus machen würde,
Ihnen ein paar Minuten zu widmen. Jni Augenblick bedanre
ich allerdings außerordentlich —- Sie sehen, daß ich auf dem
Sprunge bin, in Gesellschaft zu gehen.«

Der Fremde hob die Hand. »Ich Tsehe und bedanre sehr, zu
ungelegener Zeit zu kommen, aber da mein Besuch immerhin
von einiger Bedeutung für Sie ist, darf ich wohl annehmen,
daß Sie trotzdem ein paar Minuten für mich freitnachen wer-
den. Wir rennen uns ja kurz fassen.«

Hartung sah ihn einen Augenblick prüfend an. »Gut«,
sagte er dann und zog die Uhr. »Ich muß Sie aber in der Tat
bitten, sich kurz zu fassen. Meine Frau wird inzwischen mit .
bem Anziehen fertig geworden sein und kann jeden Augen-
blick erfcheinen!“ ·

Der Fremde verzog« die Lippen. »Das dürfte allerdings
kaum wünschenswert fein“, erwiderte er. »Ich habe schon den
Weg durchs Fenster in der Hauptsache darum gewählt, weil ich
eine Begegnung mit —- Jhrer Gattin vermeiden wollte.“

Hartung stutzte. »Warum? Kennen Sie meine Frau?«
»Ich denke«, entgegnete ber Fremde leichthin; aber die An-

deutung eines Lächelns verlieh seinen Worten eine besondere
Bedeutung, die dem Bankier nicht entging.

»Und Sie haben Grund, einer Begegnung auszuweichen?«
fragte Hartung.

Der andere zuckte die Achseln. »Ich wohl kaum, aber..."
Hartunas Gesicht wurde plötzlich dunkelrot. ,,Herr«, sagte

er, sich mühsam beherrschend, »ich war geneigt, die originelle
Art Ihres Auftretens als Einleitung zu einem unterhaltsanien
Zwischenaksi zu betrachten, aber ich habe mich anscheinend ge-
täuscht. Ihre Andeutungen lassen den berechtigten Schluß zu,
daß Sie ein durchaus dunkles und schäbiges Manöver in
S ene zu setzeti beabsichtigen Das sollte eigentlich genügen.
Ihnen von vornherein die nötige Absuhr zuteil werden zu
lassen, aber ich will jetzt wissen, was hier vor sich geht. Ich
bestehe baranf, daß Sie mir ohne Umschtveife sagen, was Sie
wollen.“

Der Fremde lächelte überlegen. »Dazu bin ich ja hergekom-
men«, erwiderte er. »Und ich hoffe, daß unsere Unterrednng
zur beiderseitigen Zufriedenheit ausfallen wird. Aber wollen
Sie mir nicht einen Stuhl anbieten ? Es spricht sich beffer.“

Hartung machte eine kurze, ablehnende Handbewegung
»Wir werden die Sache im Steheti erlebigen.“

Der andere biß sich auf die Lippen. »Wie Sie wollen.“
Er legte die Hände au" den Rücken, machte ein paar Schritte

durchs Zimmer und blie dann vor Hartung stehen. »Gewisse
Umstände zwingen mich, noch heute abend abzureifen. Dazu
brauche ich eine ausreichende Summe Geld. Da ich selbstver-
ständlich nicht erwarten kann, daß Sie mir aus reiner Men-
schenfreundlichkeit einen nennenswerten Betrag iti die Hand
drücken werden, möchte ich Ihnen ein Geschäft vorschlagen.
Kas tvürden Sie beispielsweise ausgeben für eine Sache.

e...
Er hielt plötzlich inne. Die Tür war aufgegangen, bie

ginge Frau des Bankiers trat mit einem Scherzwort ins
immer.

„ ch, bu haft Besuch?« unterbrach sie sich.
Ihr Blick glitt interessiert über den Fremden hin. Sie er-

blaßte jäh und sah den Gatten an.
»Was will der —- Herr?« fragte sie in sichtlicher Bestiir-

zung.
»Willst du ihn nicht begrüßen?“ fragte Hartung zurück.
Sie hob in deutlicher eisiger Abwehr den Kopf. »Ich denke

nicht daran. Ich wundere mich nur, daß du ihn überhaupt
empfängst.«

»Warum? Sollte ich nicht?“
iFte sah den Gatten unsicher an. »Du weißt nicht, we':

er .“
»Aber du kennst ihn?“
Sie ließ ein urzes, hartes Lachen hören. »Nur zu gut,

leider. Und man sollte meinen, du müßtest auch wissen, woran
du bist, wenn du dir den Namen dieses sauberen Herrn näher
ansiehst: Brauni Werner Brauni«

Ein Blitz des Verstehens leuchtete in Hartungs Augen auf.
Sein Gesicht drückte unverkennbare Erleichterung aus. Er pfiff
leise durch die Zä ne.

»Ja, mein Lie er, da bin ich allerdings sofort im Bilde-C
wandte er sich an Braun.
ich»Es-ind Sie? Um so besser. Das erleichtert die Sache wesent-

d»S?i«e wollen auch jetzt noch von sogenannten Geschäften
re en

»Nennen Sie es, wie Sie wollen. Jedenfalls steht fest, daß
ich bisher stretigstes Stillschweigen bewahrt habe, obgleich ich
durch die Siliachenschaften Ihres Schwagers seinerzeit schwer
geschädigt worden bin. Hätte ich, wie es mein gutes Recht ges-·
wesen wäre, meine Ansprüche gegen ihn geltend gemacht, fo
hätte die Oeffentlichkeit erfahren, daß die Gattin des angesehe-
neu Bankiers Hartung die Schwester eines —- Betrügers ist

. und daß dieser Betrüger heute als Prokurist in dem Hartung-
schen Bankgeschäft sitzt, das allgemeines Vertrauen genießt.
Ietzt steht die Sache so, daß ich mein Geld unbedingt brauche
und infolgedessen keinerlei Rücksicht mehr iiben kann. Es sei
denn, daß Sie, wie ich hoffe, sich unter der Hand zu einem
Abkonimeii bereitfinden laffen.“

Hartung legte die ände in die Seiten. »Eine feine Spekula-
tion,_ mein Lieber. I rer durchaus würdig. Schade nur, daß
sie ein Loch hat. Ich habe mich davon überzeugt, daß mein
Schwager lediglich infolge seiner jugendlichen Unerfahrenheit,
seiner Uiivorsichtigkeit und Gutmütigkeit in die dunklen
.Ma enschaften verstrickt wurde, die Ihr Werk waren. Ihr
. Wer, Herrl Was sich heute übrigens mit Leichtigkeit beweisen
ließe. Meine Frau hat mich vor unserer Verheiratung von der
Geschichte unterrichtet. Sie hat mich auch davon unterrichtet,
daß Sie die damals noch nnklaren Verhältnisse dazu benutzt
haben, ie zu ängstigen uno —- daß Sie versucht haben, sie auf
biefe eife zu zwingen, zu Jhnen in Be iehungen zu treten.
Das dürfte wohl genugenl Und«, er griff nach dem Schreib-
tisch hinüber, »wenn Sie nun nicht augenblicklich verschwinden
auf demselben Wege den Sie gekommen ind —, ziehe ich

. Jhnen die Hundepeitsche ubers Gesicht, daß hnen die Lust zu
weiteren Erpressun sversuchen ein für allemal vergeht.«
h tEtt trtat hart an ihn zu. »Also bittel Aber schleunigst, Ver-

e r e er «
Braun wich vor ihm zurück, Schritt 51für Schritt, mit wuts

verzerrtem Gesicht, bis an das Fenster. lötzlich wandte er sich
um. Mit einein Fluch setzte er uber die Fensterbrüstung und
verschwand, wie er gekommen war.

's h... 'a. I.
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Der enttlttonte Stammhaus.
Die Noriiianiien sollen Amerika entdeckt haben.

(Nachdruck verboten.)

Kolumbus ist der Entdecker Amerikas. Das war bisher eine
These, die ebensowenig bestritten wurde wie die Tatsache, daß
die Erde sich dreht und rund ist. Und nun kommt der amerika-
nische Professor Hjalinar Rued Holand, von Geburt Norweger,
und stellt die felseiifeste Behauptung auf: Nicht Kolumbus habe
Amerika entdeckt, sondern schon in der Mitte des 14. Iahrs
hitnderts seien Normannen auf ihren Raubzngen in das and
jenseits des Ozeans gekommen, ohne daß sie irgendwelchen
Wert auf ihre Entdeckung gelegt hätten. Professor Holand« stutzt
seine Behauptung namentlich auf einen vor einiger Zeit im
Lande der Rothäute entdeckten Runensteinz den er entziffert
hat und der zweifelsfrei feststellt, daß um diese Zeit Europaer
in diesem Landstrich geweilt hatten.

In den europäischen Nordländern zweifelt man schon ge-
raume Zeit daran, daß Kolumbus als erster Europäer Amerika
betreten hat. Man weiß, daß die norniannischen Seeräuber
auf ihren Ratibzügen ungeheure Strecken zurückgelegt haben,
daß sie vor den wildesten Abenteuern nicht zuruckgeschreckt sind,
und man glaubte schon des öfteren Beweise gefunden zu haben,
daß sie auf diesen Beute ügen auch amerikanischenBoden be-
treten hatten. Auch in ordamerika steht man dieser These
nicht ganz skeptisch gegenüber, um so weniger, als man sie mit
allerhand Beweismaterial belegen kann. Man hat ·dort Beile.
Zeuersteine und andere Gegenstände ausgegraben, die man den
ormannen zuschreibt und die von den Seeräubern zurück-

gelassen worden sind. Als Haitptbeweis gilt nun der 1898 vor-
Bauern in Minnesota entdeckte Runenstein, Kensingtonstein ge-«
nannt, der unter den Wurzeln alter Bäume gefunden worden
war. Die Bauern kiimnierten sich nicht weiter um ihren Fund»
sie ließen ihn unbeachtet ftehen. Erst viele Jahre spater wurde
er von Professor Holand aufgespüri und entziffert. Man lies-
auf bem Stein: »Wir sind fiinf Goten unb zweiundzwanzig
Norweger, auf einer Entdeckungsreise von Vinland nachdem
Westen. Wir hatten ein Lager, eine Tagesreise von diesem
Stein entfernt. Wir waren einen Tag weg, um zu fischen. Als
wir zurückkamen, waren unsere Gefährten tot; sie badeten ir-
ihrem Blut. Ave Maria, erlöse uns von allem Uebel. Wir
haben zehn von unseren Leuten am Meer, wo sie auf unsere
Boote aufpassen, vierzehn Tagereisen von dieser Insel. Im
Jahre 1362.« .. «

Die Anhänger der Kolumbus-Theorie behaupten naturlich
daß dies alles nicht wahr sei, und daß der Stein eine Falschung
darstelle. Professor Holand stützt sich indes auf das Urteil her--
vorragendei amerikanischer Archäologen, die erklären, daß der
verwitterte Zustand des Steins nur auf ein fehr hohes Alter
zurückzuführen sei, und es stehe als sicher fest, daß» der Stein
wenigstens achtzig Jahre von den Bauniwurzeln uberwucheri
gewesen sei. Vor achtzig Jahren hätten aber noch keine Weißen
in Minnesota gelebt, die eine solche Fälschung hätten begehen
können. Damals gab es dort nur Eingeborene, und erst 186«l
hatten sich die ersten Kolonisten in dieser Gegend niedergelassen
Es stehe außerdem zweifelsfrei fest, daß Sprache und·»Schrift.
des Steins mit jener des vierzehnten Jahrhunderts uberein—
stimmten: eine Fälschung hätte nur von Sprachgelehrten eins-
geführt werden können, die unter den Jndianern und pruni-«
tiven Kolonisten dieser Gegend wohl vergeblich zu suchen seien.
Der Streit der Meinungen geht natürlich unentwegt weiter.
und Professor Holand, der gegenwärtig in·seiner norwegischen
Heimat weilt, will alles daransetzen, die Richtigkeit seiner Ent-
deckung durchzufechten. E. E.

Silt freie Stelltttiz
on

Henntt Alberta Hausen.

(Nachdruck verboten.)

Wenn man so unverniinftig war, nicht »Hieri« zu schreien,
als die Millionenpapas verteilt wurden, dann kann es einem
passieren, daß man sich eine Stellung suchen muß. Solide Leute-
und Glückskinder tun das selten, unsolide Leute und Pechvogel
müssen das oft. Augenblicklich bin ich so ein Pechvogel und
zu Nutz und Frommen meiner Schicksalsgenossen will ich hier
getreulich berichten, wie es mir ergangen ist auf bem Dornen-
wege.

Also, Nummer eins! Der alleinstehende Herr wünscht eine
tüchtige und ebildete Hausdame. Bin ich. Der Herr hat eine
Villa, ein uto, ein großes Einkommen, ein angenehmes
Aeußeres und eine sehr liebenswürdige Art, Wir erledigen die
nötigen Besprechungen, sind uns gegenseitig sympathisch und
werden daher schnell einig. Der Herr ist sehr höflich, ich bin
fehr froh. Kommt noch die Gehaltsfrage. Hundertundzwanzig
Markt Ich traue meinen Ohren nicht, mir kommt es vor wie
im Märchenland, und ich mache staunende Kinderaugen. Der
Herr lächelt:

»Ja, meine Gnädigste, ich möchte alles im Hause haben.«
»Alles im Hause? Ich begreife nicht recht —“
Der Herr, noch immer lächelnd: »Ich verstehe darunter alle

Pflichten einer Hausfrau ——“
Ich verstand den Herrn nicht mehr unb ging. Der Herr

zuckte die Achseln.
Nummer zweit Eine alte Dame sucht eine gebildete Dame

mit bescheidenen Ansprüchen in gutem, chriftlichem Hause. Ich
dachte an den Herrn und reduzierte meine Ansprüche um einige
Grade nach unten. Die alte Dame, von einem klä senden Köter
umtobt, empfing mich sehr freundlich. Jch sei i r angenehm,
mache einen sehr soliden und tüchti eii Eindruck, und sie werde
mich engagieren. Alle Arbeit, an Wünsche, alle persönliche
Bedienung, Ankleideti usw., mit Amh. dem Hündchen, spazieren
gehen, musizieren, vorlesen unb pflegen. Dafür das königliche
Gehalt von fünfunddreißig Mark, jede Woche vier Stunden
und alle vierzehn Tage Sonntag mittag frei, allerdings um
acht Uhr zum Auskleiden wieder da sein. Schlaer müsse ich
zwar im Badezimmer (das nicht benutzt werde) auf bem Fuß-
boden, aber die Matratze sei sehr weich, wirklich, sehr weich.
Ich müsse doch einsehen, daß« meinetwegen nicht ein Zimmer
umgeändert werden könne, und in dem zweiten Bett in ihrem
Schlafzimmer liege Anth, das Hündchen, der müsse es doch
menschlich haben. Mir war die Metischlichkeit für mich zu groß.
Ich verzichtete Ja.

Nummer drei! Ein Herr in einer Vorstadtvilla stichte eine
Hansdame gegen Tafchengeld, am liebsten Beamteiiwitwe oder
Rentnerin. Schön, jedenfalls ein alter Herr, durch die Influ-
tion in seinen Mitteln beschränkt; allzu viele würden sich da
wohl nicht melden. Ich ging hin, ganz erbarmende Sama-
riterin. Zeit: fünf bis sieben Uhr. Ich kam itm fünf Uhr. Mit
mir vier andere Samariterinnen. Im Eßzimnier saßen weitere
zehn. Es kamen noch mindestens dreißig. Alle für Taschengeld.
jawohll» Der Herr wünschte eine sehr repräsentable Dame, sehr
Hätte Kochin, sehr tüchtige Hausfrau, sehr liebenswiirdiges
.. efen, fehr — na, noch ein paar Sehrs. Der err war nur
alter, gar nicht pflegebedürftig und gar nicht inf ationsrentne-
risch, sondern sehr gut in Form, sehr wohlsituiert, mit einem
guten Geschaft und· einem soliden Bankkonto. Er hatte es gar
nicht« nötig, nur ein Tas engeld zu zahlen; aber, wenn fich
fo viele melden, nicht nwa r, weshalb soll man die Konstruk-
tur nicht ultsmttzen Fuufzig Danieu für ein Taschengeldi Ja.
und eine war denn»ai:«:h so glücklich, beneidet von neunund-
vierzig anderen -— fur ein Taschengeld.

Nummer vier suchte eine »befreundete« Gesellschafterinz da
dieser Nerv nicht bei mir entwickelt ist Nummer fiinf be-
fürchtete, »daß mich die Ziigluft aiis det Fenster blasen werbe“;
m Hinblick auf meine neun ig Pfund zu ihren zwei entner
nicht ganz unbegründet. uminer sechs» und sieben Viel
Arbeit utid wenig Brot. Dashatte ich beides selbst. Nummer
acht zweifelte an meinen Fä iakeiten. weil fit ben Gänse-

  

 

braten nicht mit rochendetn Wasser aussetze; ja, was rann ich
dafür, wenn ich es anders gelernt habe. Und dabei ist mein
Gänsebraten wirklich vorzüglich! Auf das große deutsche Ehren-
wortl Und Nummer neun und zehn und elf und wölf war
ich entweder zu klug oder zu »gebildet«, oder meine ase paßte
ihnen nichti Alles Dinge, für die ich doch nichts kann, nicht
wahr? Ich habe kein Talent zum Stellungsuchen, und einen
Milltenärpapa habe ich auch nicht. Ich bin eben ein Pech-
voge

Sind tttir leitete-tiefer geworben?
DiLMiiidergefährlichkeit der Volksseuchen.

(Nachdruck verboten.)
. Wenn man einschlägige Statistiken nachlieft, wird man
finden, daß es den Anschein hat, als ob unsere Generation
gesunder geworden ist, und daß es uns zum mindesten ge-
lungen ist, erfolgreich gegen Gevatter Tod anzukämpfen. So
wird in der »Umschau« berichtet, daß etwa um die Zeit Karls
des Großen bis 1300 die mittlere Lebensdauer des Menschen
nur 31 Jahre betrug, dann bis 1600 noch ungünstiger wurde,
während sie sich von 1600 bis zum Tode Friedrichs des Großen
wieder etwas besserte. Dann ist allmählich eine Abnahme der
Sterblichkeit zu verzeichnen. Im Laufe der Zeit, namentlich
seit Beginn des 18.Jahrhunderts, begannen einige Volks-
seuchen auszusterben oder wenigstens ihre Gefährlichkeit sich be-
deutend zu vermindern, so Pest, Aussatz und Svphilis. Der
Anfang des 19. Jahrhunderts brachte die Bekämpfung der
Blattern durch «die Kuhpocken-Jmpfung. Eine erhebliche
Sentung der Todesziffer ist von 1870 bis 1900, und eine wesent-
liche Steigerung der Langlebigkeit von 1870 bis 1900 vor allem
deshalb zu konstatieren, weil man in den letzten Jahrzehnten
des vergangeneti Jahrhunderts begonnen hatte, ernste hygie-
nische Maßregeln durchzuführen. Allerdings ergibt die Stati-
stik, daß es nötig ist, für die Städte immer neues Blut vom
Lande zu beziehen, da man sonst mit dem raschen Absterben
einzelner städtischer Familien zu rechnen hat. Betrüblich für
diesen Unikstand ist, daß einige Jnfektionskrankheiten, nament-
lich Tuber ulose, in manchen Landgemeinden nicht so gesunken
sind wie in den Industriestädten; hier ist ernstes Eingreifen des
Sanitätsweseiis erforderlich.

Die Statistik ergibt ferner, daß die Langlebigkeit der Frauen
die der Männer bedeutend übertrifft. Es läßt sich jedenfalls
nachweisen, daß in den meisten Kulturstaaten —- Japan und
Indien sind hier auszunehmen —- eine Verlängerung des
Lebensalters durch alle Altersstufeii hindurch beobachtet wird.
und daß es viel mehr sehr alte Leute gibt als früher. Ma.

hinterer Höflichkeit
(Nachdruck verboten.)

Wir sagen: »gnädige Frau«, wir schreiben: »Hochwohl-
geboren“, »Ihr werter Name«, unb denken irns nichts dabei.
Der »gute on“ verlangt biefe Formen, sie gehören zu den
kleinen Höflichkeits-Floskeln des täglichen Lebens.

»Es hieße unserer Zeit unrecht tun, wollte man ihr im Ver-
gleich mit früheren Epochen den Vorwurf mangelnder Höflich-
keit machen. Die Uinwertung aller Werte hat auch vor den
Floskeln der Höflichkeit nicht Halt gemacht, hat manchen Ballast
über Bord geworfen, den unsere Großväter mit sich herum-
schleppten. Die moderne Sachlichkeit, die Gleichstellung von
Mann und « rau im Daseinskampf, at auch hier neue Wege ge-
wiesen. Un ere Zeit wünscht keine eere Phrasendrescheret und
keine schwiilstigen Gesten, sie liebt die knappe, überzeugende
Form und den schlichten, aber gehaltvollen Ausdruck.

Es gibt heute viele Damen, die zwar auf die Anrede
»gnädige -rau“ keinen Wert mehr legen. Trotzdem stehen
Ritterlichkeit und höfliche Bereitschaft noch genau so hoch im
Kurs wie einst. Der Mann von heute tut oder sagt nichts mehr
nur so obenhin, um der guten Kinderstube willen, er denkt sich
auch etwas dabei. So findet man in jeder Ausdrucksform der
Höflichkeit bei näherem Hinschauen einen Grund, warum sie
gerade so und nicht anders ist. Es sei nur an das Lüften des
Httts erinnert, das bekanntlich stets nach der Seite geschieht, die
der gegriißten Person abgewendet ist: der Gegrüßte soll den
ungehinderten Anblick des Grüßenden haben können.

In England gilt die schöne Sitte, daß der Herr in Gesell-
schaft einer Dame stets auf der Straßenseite geht. Der Deutsche
läßt in der Regel aus Höflichkeit seine Dame rechts gehen.

 

 

,Andere Länder, andere Sitten: der englische Gentleman will
durch das Gehen auf der Straßenseite seine Dame vor Staub
und Schmutz oder schlimmeren Gefahren, die vom Fuhrverkehr
drohen, beschützen.

Auch die Höflichkeit der Behörden und amtlichen Stellen im
Verkehr mit dem Publikum ist in unserer Zeit ein Gegenstand
reformatorischer Tätigkeit geworden. Ein Musterbeispiel amt-
licher Höflichkeit dürfte der Brief einer amerikanischen Behörde
sein, der einem Deutschen in Neuhork nach einer Bitte um Ver-
längerung des Visums zugestellt wurde. Der Text war ein
vervielfältigtes Formular, und lautete:

»Mein Herrl
Es ist mir ein Vergnügen, Ihnen die Verlängerung Ihrer

zeitweiligen Aufent altsberetktigung in den Vereinigten
Staaten bis zum 14. uguft 19 8 zu gewähren. Dieselbe Ver-
längerung wird Ihrer Gattin gewährt.

Es würde ratsam sein, diesen Brief mit Ihrem Paß auf-
zubewahren. Würden Sie mir bitte- —- in Ihrem eigenen
Interesse — mindestens fünf Tage vor Ihrer Abreise das
Datum, den Namen des Dampfers und Sie Nummer Ihrer
Schiffskarte und Kabine mitteilen?

Jn der Hoffnung, daß Ihr Besuch unseres Landes Ihnen
Freude bereitet hat, bin ichF ...“
Aus der klaren, überzeugenden Form dieses Briefes leuchtet

neben dem amerikanischen „Reep smiling“ bie moberne Pflich-
keit, wie sie drüben ist und überall sein sollte. . G.

 

Mit Perlen oder Steinen besetzte Ringe sollten
beim Händeivafchen stets vom Finger gezogen werben, ba ber
Gilinnz und das Feuer der Steine zu ehr durch die Seife
le en.

West und Wissen
w. 400 Jahre Knochetihauer-Anitshiius in Hildesheim Das

Kno enhauer-Anitshaus, eines der schotisten Fachwerkbauten
Deut chlands, Hildesheims klassischer Zeuge einer wunder-
vollen mittelalterlichen Baukunst, feierte seinen 400. Geburts-
tag. 1529 wurbe es von der Hildesheimer Knochenhauergilde
erbaut. Später wurde es in städtische Obhut genommen: Ein
Brand im Jahre 1884 äscherte den·Dachstuhl des Gebaudes
ein, ohne auf bie unteren Räume irberzugreifen. Die abi-
läumsfeier war Anlaß für die gesamt- Einwohner chaft
Hildesheims den Tag zu einem großen Volksfest zu geftalten.
m Mittelpunkt der Veranstaltungen stand ein hitorischer

Jestzug der in prächtigen alten Trachten vergangene Jahr-
underte lebendig werden ließ.
w. Eine Mofes-Mendelssohn-Stistung. Bei den Feiern an-

läßlich des 200. Geburtstages des Philosophen Moses
Mendelssohn machte der Bür ermeister von Dessau die Mit-
teilung von einer Moses-Men elssohn-Stiftung der deutschen
Geisteswissenschaft, zu der die Firma Mendelssohn u. Eo. in
Berlin und in Amsterdam durch eine Speude von 250 000 Mark
den Grundstock Ilegt hat. Aus den Ertragnissen dieser
Stiftung sollen ertretern des deutschen Geitteslebens die
Mittel zur Durchführung von For chungsarbeiten und For-
schungsreilsen ur Verfügun geste t werben. Weiter sollen
unbemitte ten eutschen Sind erenden Beihilfen zum Studium
an einer Hochschule gewahrt werben. m, ‚ _ .
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Einige Tatsachen iiber Straßenunfälle.
Nach der Statistik »der deutschen Straßenbahnen entfallen von

‚100 Straßenbahnunfällen 55 auf Fahrgäste und 45 auf Fußgängen
Von den Fahrgästen verunglückten rund 80 °/o beim Auf- und ilb-
pringen während der Fahrt. Es werden etwa Islz mal so viel
ußgänger wie Fahrgäste von schweren und tödtlicheii Unfällen

betroffen. Sorglosigkeit, unvorsichtiges Betreten der Gleise, Gegen-
laiifen gegen fahrende Wagen und Trunkenheit bilden die Haupt-
ursachen für Unsälle der Fußgänger. Die Männer verunglücken
dreimal so häufig wie die Frauen. Die Kinder sind mit 10——2O °Io

' an den gesamten Unfällen beteiligt. Diese nüchteriien Zahlen be-
weisen deutlich, daß die Unfälle in der Mehrzahl durch die Ber-
unglückten selbst herbeigeführt werden. Unfälle können daher nur
verhindert werden, wenn jeder Vorsicht im Straßenverkehr übt.
‘15 aller Straßenbahnunfälle würden sich nicht mehr ereignen, wenn
die Fahrgäste nicht während der Fahrt auf- und abspringen würden.
Die Fnßgängerunfälle würden sich ebenfalls stark verringern, wenn
jeder vor Dem Ueberfchreiten des Fahrdammes richtig Umschau

 

halten -«würde. Hoffentlich regen diese Zahlen manchen Leser zur
Vorsichtundzur Befolgung der Verkehrsregeln an.

 

- Heute neuer Roman:

Der neue Jnspelitor.
von Robert Misch.

Ein ausgezeichneter Familienroman ist das neue Werk
von Robert Misch- der sicherlich für unsere Leser kein
Fremder sein wird. Dieses Werk aus seiner Feder ist für
jedermann ein Genuß; sei-ne Schilderungen sind voll von
farbigen Bildern und packenden Gefchehnissen; die Leser
werden mit Begeisterung jede Fortsetzung verfolgen. Dem
Reiz dieses neuen Werkes wird sich keiner entziehen können;
ein kraftvoller Roman, dessen Gestalten klar und deutlich
gezeichnet sind. Ein wirklich erfreuliches Werk in unserer
Zeit des Hastens und Jagens; nur ungern trennt man
sich von den guten Leuten, man lebt mit ihnen und freut sich,
daß die Geschichte zu einem glückoerheißenden Ende führt.

Voraus-sichtliche Witterung.
Meist heiter und trocken, Ostwind, nachts sehr kühl, am Tage

warm.

—- Die nächste Mütterberatungsstunde in Hundsfeld
findet Donnerstag, den 19. September, von 4—5 Uhr, im Alters-
heim statt. j

Altweibersvminer. An sonnigen herbsttagen fliegen
feine, weiße Fäden durch die Lust, die letzten Erinnerungeii
Des Sommers — Altweibersommer nennt man sie. Feine
Spinnsäden sind es, Die Der Herbstwind von den Pflanzen
losgeriffen hat. Das Volki wu te von jeher nicht recht Be-
scheid Damit. Man versuchte aber allerhand Deutungen.
Den Kindern erzählte man, Daß‘ Dieie Fäden fleißigen
Spinnerinnen sorthogen fein. Nach einem anderen Volks-
gllauben läßt Frau . o.le diese Soiinensäden Zur Erde fliegen.
uch Marienfaden nennt man den Altwei

manche Sagel weiß von ihnen-zu berichten. Ein Mädchen
solt in den ondrersetztworden sein. weil sie amSonntage
spann. Jhre Svinnfäden sind es, Die Dann zur Herbstzeit
zur Erde niederstiegen Noch manch’ riihrende Sage behandelt
dasselbe Thema, und die Landbevöllierung glaubt vielfach
Daran, weil sie treulich an dem hängt, was von den Vätern
übernommen ist. An die fleißigen Spinnen aber, Die Die
wirklichen“ Urheber sind. denlit man nicht. Jene benutzten
das Ges inst zur Wanderfahrt. Sie setzen sich darauf fest
und las en sich vom Winde iveitertreiben. Wollen sie sich
aber zur Erde niederlassen. so wickeln sie den Faden um den
Fuß und sinken immer tiefer. Unten angelangt, beißt die
Spinne den Faden vom Fu e ab und das Gespinnst fliegt
als Aliweiberlommer in die .»tifie. .

filein-meigelsborf. Brandstiftung. Am Sonntagabend
waren in -Klein-Weigelsdorf eine dem Dominium gehörige etwa
100 Meter lange Scheune mit Getreideoorräten sowie
einigeangebaute Kleinviehställe in Brand geraten. Das
Feuer wurde mit zwei Schlauchleitungen von der Breslauer Land-
spritze aus mit je einer. Schlauchleitung non den Freiwilligen
Feuerwehren Breslaushundsfeld,· BreslauiSchwoitsch, Groß-Wed-
gelsdorf und Wildschütz bekämpft und zum Stehen ebracht, so
daß zwei Drittel der Scheune vom euer verschont lieben. Ee
wird angenommen, daßes sich um - randstiftung handelt

ersommer und:

Aus .Bresiau.

Zobesfturaeines Kindes aus dein Fenster. Jm
hause Brigittental 4;»ereignete,·sich Sonnabend gegen '1’9 U r ein
tragischer Unfall. Wahrendsdie im zweiten Stock des Gru stücks
wo nende (Ehefrau Des Dionteurs Dräger mit dem Wegräumen
der Wäsche beschäftigt war, Die sie gerade gemangelt hatte, lief
das funfja.hri-ge"-So·hnchen herbert in die Küche und
machte sich, von der Mutter unbemerkt, am Fenster zu schaffen.
Plotzlich sturzte sder Knabe aus dem enster hinab auf Die Straße.
Eine Rachbarsfrauhob den Jungen ofort auf und brachte ihn in
Das Krankenhaus Bethlehem, wo er bereits eineinhalb Stunden
fpater'feinen fchwerenBerletzungen erlag. Die Mutter
erlitt sin ihrer Verzweiflung einen Tobsuchtsanfall.

Betrügerische Einziehung von Ferns re -
gebühren. Die .Obe-rpostdirektion Breslaki tgilt
mit: Jn Aachen haben zwei 25- bis 30jährige, gewandt und selbst-
bewußt auftretende Schwindler am 5. und 6. September vers
sucht, von Fernsprechteilnehmern Geldbeträge für kostenpflichtige
Druckzeilen im „amtlichen Fernsprechbuch« und im ,,Berla-Gesamts
fernsprechteilnehmerverzeichnis für Rheinland und Westfalen« ein-
zuziehen. Der eine ist etwa 1,70 Meter mm5. Der andere um

Kopfgröße kleiner. Der Größere soll dunklebraunes haar haben
und einen dunkelblauen Anzug tragen; Der andere soll blond sein
und trotz hitze einen Regenmantel angehabt haben. Beide hatten ·
lederne Aktentaschen. Da anzunehmen ist, daß die Schwindler
auch in anderen Orten den gleichen Betrug versuchen,
warnen wir alle Fernsprechteilnehmer»vor ihnen und bitten, sie
der Polizei zuzufü ren. Fernsprechgebiihren werden grundsätzlich
nicht ibar eingehobem die Teilnehmer zahlen sie vielmehr auf
Gefunlkti hier monatlichen Rechnungen bei ihrer zuständigen Post-
an ta e n. ..

Geisteskranke Mutter mißhandelt ihre Kin-
der. Freitag nachmittag schlug am König-goß eine Mutter
ihre 5 und 8 Jahre alten Kinder mit einer ierslasche in
rohester Weise über den Kopf. Einen herbeigårufenen Poli ei-
·.beamten baten die Kinder, ein Knabe und ein ädchen, er m ge
Eile doch nicht sbei der Mutter lassen, sondern mit »sich nehmen.

is Der Beamte mit den Kindern- sich entfernte, drohte Die Diut-
ter, alle ihre Kinder umzubringen. Der« Vater der Kinder be indet
lich s on seit längerer Zeit im Jrrenhause und au Die utter
ft edr vor kurzem --ptobeiveise« aus Der Jrrenan talt entlassen
wer en.

‚Der Provinz Oberschlesien angerichtetenn
hoch, daß aug heute noch nicht der Gesamtverlust festgestellt wen

schaftskammer festgehalten werden. 

Schlesische Umschain
Reichslagung des Gustav-Adolf-Ueeeins. '

Am estrigen Sonntag begann in Breslau Die ich auc-
mehrere age erstreckende Gustav-Adolf-Tagung mit Fetgottess
diensten in allen evangelischen Kirchen. Ueberall wurden die Pre-
digten von Geistlichen aus der Diastroa und dem Ausland ge-
halten. Aus a len Ländern Europas waren evangelische
Pfarrer gekommen, aus Konstantinopel und Florenz, aus Sieben-
bürgen und Rumänien, aus Wien und Athen. Der Sonntag-
nachmittag war für die große Kundåebung in der Jahr-
hunderthälle bestimmt. Schon eine halbe iunde vor Beginn war
die über 12 000 Personen fassende Jahrhunderthalle so überfüllt
daß eine Parallelversammlung unter freiem himmel in der Nähe
der Jahrhunderthalle abgehalten werden mußte. Einen imponieos
reiiden Anblick bot die bis auf den letzten Platz gefüllte Jahr
hunderthalle. Jm Anschluß an ein Orgelvorspiel und an Kinder-
chöre begrüßte Generalsuperintendent D. Dottebom, Der Bvrs
sitzende des Schlesischen Vereins der Gustav-Adolf-Stiftung die
Tausende, insbesondere die herren vom Zentralvorstand und die
Ehrengäste sowie Vertreter der Behörden. Geheimer Kirchenrat
Progessor Dr. R e n dto rff, der Vorsitzende des Zentralvorstandee
in eipzig, gab seinem Gefühl der Freude und des Dankes in
seinem Begrüßungswort Ausdruck. Noch nie sei eine Gustav-
AdolfsTagung mit einer so großartigen Versammlung in einein
so machtvollen und schönen Raume begonnen worden. Ges ichts
liche (Erinnerungen rufe dieser Ort wach: Breslau sei die tätte
gewesen, wo vor mehr als 100 Jahren der Ruf zur Freiheit
ausgegangen sei. heute ru e ein röß'erer, und die Evangelischen
Breslaus, Schlesiens, ja a er «Wet hören diesen Ruf. Jn einer
kurzen packenden Ansprache gab Stadtpfarrer Dr. Glodhs aus
KronstadtsSiebenbürgen einBild von dem Leiden und
Ringen deutscher Evangelischer unter einer fremdstämniigen Be-
völkerung. Wenn auch die Rot im Mutterlande groß sei, so
seien doch die Lasten, die die Siebenbürgener Sachsen für Die Er-
haltung ihres Deutschtums und ihres evangelischen Glaubens zr
tragen haben. viel größer. Sie können es nur, wenn e sich
zusammengeschlossener wissen mit den fernen Brüdern im utters
land durch den Geist, der in der Gustav-Adolf-Arbeit lebendig
ist. Pfarrer Lic. Müller-Breslau, der Schriftführer des schlesis
schen Gustav-Adolf-Bereins, hielt die Schlußansprache. Diese ge-
waltige Kundgebung evangelischen Bolkswillens erinnere an jene
andere noch größere im Frühling dieses Jahres in Speyer. Die
Versammlung klang aus in Dem Gesang des Lutherliedes. Die
gleichzeitig stattfindende Parallelversammlung wurde geleitet von
eneralsuperintendent D. Dr. Schian. SuperintenDent D. Zöcks

ler-Stanislaus, dessen Anstalten christlicher Liebestätigkeit
letzhin einenn schweren Schicksalsschlag durch eine Feuersbrunst
erlitten hatten, hielt eine warmherzige und anschauliche Ansprache.
Prälat Planck aus Ulm und Pfarrer Dr. BruhnssLeipzig, Schrift-
Ihrer im Zentralvorstand, grüßten mit herzlichen Worten die
ersammlung, die ebenfalls mit dem Lutherliede schloß.

Noch dreizehn Tage Wuivak -
Aus wiederholte telephonische und schriftliche Anfra en. Die

bei der Ausstellungsleitung der Wuwa eingegangen sin , wird
nochmals darauf hingewiesen, »daß die Ausstellung über den vor-.
gefehenen Schlußtermin, den 15. September, um noch weitere
14 Tage, also bis zum Sonntag, Dem 29. Septembereinfchließlich,
verlängert worden ist. Die Verlängerung derAusstellun er-
wies sich schon deswegen empfehlenswert, weil jetzt nach in-
bringen der Ernte die Teilnahme der Provinz
besonders rege geworden ist und wichtige Besuche prominenter
Persönlichkeiten und Jnteressentengruppen vor allem aus dem
Ausland noch zu erwarten sind. Eine weitere Verlänge-
ru n g der Ausstellung kann jedoch nicht stattfinden, da zür ei
große Aussiellungshallen bereits anderweitig vertrain e er-
pslichtungen bestehen Jn diesem Zusammenhang dürfte es inter-
essieren, daß die österreichische Staatsregierung
beabsichtigt, die gesamte hallenausstellung im
Messehof, in der die Entstehung des hauses in so interessanter
Weise dargestellt ist, nach Schluß Der Ausstellung anzukaufen.
Die diesbezüglichen Verhandlungen sind bereits eingeleitet worden.

tinndgebung der schlesischen läolonialivarens und Feinkoskkaufleuke.
Der Landesverband Schlesien des Reichsverbandes

Deutscher Kaufleute des Kolonialwaren-, Feinkosts und Lebens-
mittelhandels trat am Sonntag in Breslau zu einer macht-
vollen Kundgebung zusammen. Nach Begrüßungsansprachen der
Behordenvertreter, darunter des Breslauer Oberbürgermeisters Dr.
W a g e n e r, spach Landtagsabgeodneter L a n g e - Dittersbach über
das Thema »Der deuts e Kolonialwarens und Feinkostkaufmann
in Staat und Wirtschaft'. Er schilderte den schweren Existenz-
kampf des Kaufmanns, dessen Berdienstmöglichkeiten immer
mehr zusammenschrumpfen und der nur noch der Geldeinsammler
der Syndikate und Truste geworden sei. Die großkapitalistischen
Unternehmungen untergraben den Einzelhandel. hin u kommen
die steuerliche Ueberspannung, die Konkurrenz der onsums
vereine und der Warenhäuser, die hohen Zinsen bei
Kreditinanspruchnahme usw. Man müsse übersichtige Steuergese e
fordern, nur der gelernte Kaufmann das Gewerbe ausüben. Re s
.ner wandte sich gegen Die Doppelverdiener unter den pensionierten
Offizieren und eainten, die sich ein armes Land nicht mehr
leisten durfe. Ein wiss-»der gewerblicher Mittelstand müsse er-
halten bleiben. Reichsta sabgeordneter Generaldirektor Borrs
in ann- Berlin behande te die Stellung des Schlesiers in der
EdekasBewegung.

: Gründung einer Arbeit-gemeinschaft der Leeisgärkner.
.. Aus O.p peln wird gemeldet: Die Dur Die außergewöhnliche

K alte Des letzten Winters in »den O b t b a u m b e st ändes
ch ä D e n sind derart-

den kann. ekannt sind lediglich die Verluste einzelner Kreis-i
durch das Eingehen von Obstbäumen an den Kreisstraßen. Zi
den Verlusten, die die Kreise durch den Ausfall der Pachten er-
leihen, Die manchem KreLilse 50000 Mark und mehr im Jahre ein-
brachten, kommen noch ufwendungen für die Durchführung von
Neuanpflanzungen Trotz dieser großen finanziellen finanziellen
Beanspruchung besteht die dringende Notwendigkeit, die
durch den vorigen Winter angerichteten Schäden so schnell als
moglich wie d e r w ett zu machen, um den Außenhandelsvertrag
Hi entlasten. Unbedingt erforderlich ist da u ein plamnäßiges
rbeiten bei der Durchführung aller Reuanpelanzungen Zu die-

sem Zweck ist auf Jnitiative er Landwirtschaftskamnier im ver-
vergangenen Monat eine Arbeitsgemeinschaft der Kreisgärtner der
Provinz gegründet worden, um Dur? ständ ges Zusammenarbeiten
und egenseitigen Meinungsausta ch einen bestimmten Anbau-
plan ür die einzelnen Anbaugebiete zu schaffen. Jn allen Anbaus
gebieten soll der Apfel bevorzugt werden. Bei der Sortenausi
wohl soll grundsätzlich an dem NormaliSortiment der Landwirt-

· Bor allen Dingen soll auch
eine bessere Baump lege durchgeführt werden.

cüben. Auf dem Wege zum Standesamt tödlich
v eru n lü ck t. Am Sonntagnachmittag stieß ein mit 6 Per onen
besetzter schwerer Tourenwagen des Kaufmanns Willia m eu-
wann aus Berlin in Brauchitzdorf mit einem lei te-
ren Automobil zusammen, das ein Brautpaar mit
den sTrauzeugen zum Standesamt bringen wollte.
Der Zusammenprall war infol e der hohen Geschwindigkeit Des
Berliner Wa ens so heftig, Da Der kleinere Wo en umge türzt
und die Jnsafsen schwer verletzt wurden. Sowohl as Brau aar
wie-auch die Zeugen mußten in das Lübener Krankenhaus ge-
bracht werden. Auch eine Dame in dem Berliner Automobil ist
erheblich verletzt. Die verunglückte Braut, Fräulein Klieni
aus Brauchi Dorf ist in der Nacht zum Montag ge-

heinrich austorben. er Bräutigam it ein herr Max
re sl a u. Außerdem besan en sich noch die Trauzeugen Friß

Zeinrich aus Breslau und Alsred errinann aus Rohenau, Der
iihrer des Wagens« in dein verung am Sommertagen. ,  

Lande-hat Schwester Unfall infolge Autos
ras erei. Die oft gerügte Raserei leichtsinniger Kraftwa ens
führer hätte in Mit elsKonradswaldau, Kreis Lan es-
Put, beinahe ein blühendes Meigchenleben Refordert Ein Bres-
auer eitungsauto der „ reslauer eueften Dachrichten",
das Ze tungen an die Aus abestelle in der Provinz schaffen wollte,
versuchte, in schneller Fa rt und ohne hupenggnale zu geben,
einen mit heu beladenen Leiterwagen zu über olen, neben dem
die erwachsene Tochter des Besitzers des heuwa ens, Landwrits
h. Tilch, ging. Das Mädchen wurde von dem uto erfaßt, zu
Boden geschleudert und an Kopf- Beinen und Armen erheb-
lich verletzt. Der Unfall ist um so tragischer, als in Der
amilie des verunglückten Mädchens das Unglück mit "rauher
and durch Scheunenbrand, schwere Krankheit usw. seit langerer
eit eingeriffen hat.

hirfchberg. Deutscher Vorkämpfer im Osten 70
Ja h re. Am heutigen Dienstag wird Schriftsteller P aul
Fischer von hier sein 70. Lebensjahr vollenden. Jn Grünberg
in Schlesien geboren, war er über 30 Jahre Ehefredaks
teur des rauden er ,,Geselligen«, den er zu einer
Der geachteften deutschen seitungen der Ostmark emporbrachte. Un-
ermüdlich ist er für Rechte und Jnteressen des Deutschtums in Der
Ostmark eingetreten. Er ist auch Berfas er mehrerer Schriften
über die Geschichte der Deutschen in der stinark. Sein Schau-

sspiel ,,Eourbiere, der Verteidi er von Graudenz« ist an mehreren
Bühnen aufgeführt worden. ls Graudenz zu Polen fiel, mußte
er natürlich von der Stätte seiner lau ährigen Tätigkeit weichen
und wählte hirschberg als Ruhesitz. Der auch hier ist er noch
eifrig schriftstellerisch im Jnteresse der Ostmark tätig.

Schlesischer Rund-stund

Donnerstag, 19. September. 9.30: Schulfunk.
Kinderstunde. 16.30: Kammerkonzert. 17.30: Büchergundr. 18.15:
GleiwisF P. Kania: Meinun saustausch über die orträge »Die
Seele er Diafffe“. .40: . hübner: Gewerbekrankheiten als
anerkannte Un älle. 19.05: Aus Operetten. Funkkapelle. 20.05:
Grundgedanken zur Bortra sfolge S lesiens Jndustrie, von Dr."
Rosenberger. 20.30: Großfeuer in unxendorf. Eine heitere
Stunde mit Ludwig Manfred Lommel. 22.35: Tanzmusik des
Funk-Jazz-Orchesters. «

Freitag, 20. September. 16.00: Dr. med. Maeltzer: Die
Frau als Samariterin. 16.30: Foxtrott vor 10 Jahren. Funk-
kiipelle 17.30: Kinderzeitung. 18.00: E. Fröhlich: Der Kampf
um die Serien. 18.15: Gleiwitz: Rob. Urbanek: Vom Betriebe des
oberschlesischen Bergbaues im 16. und 17. Jahrhundert. 18.40:

Dr. Kotterba: Bewertung und Reserven in der Steuerbilanz. 19.05:
Schallplatten. 20.05: . Lehmann: Die Statistik erzählt aus
unferem Leben. 20.30: Singstunde Lieder im Volkston von Jo-.
hann Abraham P. Schultze. 22.35: Reichskurzschrift

Sonnabend, 21. September. 16.00: Bücherstunde. 16.30:
Konzert der Kapelle Eharles Nowack. 17.30: Die Filme der Woche.
l8.10:· Esperanto. 18.20: .StuDienrat Dr. Wolf: Schule und Ju-
gend im neuen Staat. 18.50: Alpenklänge. Schallplatten. 19.50:
Dir. E. Giese: ‚Das Wohlfahrtswesen aqu dem Lande« 20.15:
Uschi. Operette in drei Akten. Musik von ilbert. 22.35: Berlin;
Tanzinusik. «
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Letzte Sportnachrichten.
Schwere Stütze bei dein Molorradrennen in Breslau.

» Die Landesgruppe Schlesien des DMV. hatte am Sonntag
n.»i ihrer zweiten diesfährigen Veranstaltung in Grüneiche
wieder einen großen Erfolg zu verzeichnen. Ueber 6000 Zuschauer
wohnten dem Bahnrennen bei. Leider ging esnicht ohne chwere
Unfalle ab. So kam der Berliner M ichael, als ersmit dein
hannoveraner Weidemann kollidierte, schwer zu Fall. Er
flog ins Publikum und brach sich beide Beine,"das eine sogar
Doppelt, außerDem zog er sich noch eine schwere Gehirn-
ers chutterun»g zu. Weidemann erlitt ebenfalls eine schwere
Gehirnerschutterung. Jm Publikum erlitt-eine Dame
einen Oberarmbruch, während sechs andere Zuschauer nur
geringfügige Verletzungen Davontrugen. Eine ausgezeichnete Figur
machte besonders der Kölner herzogenrath, der dreimal als Sieger
hervorging.

Die Ergebnisse waren fol enDe: Rennen für Maschinen bis
175 Kubikzentimeter: 1. Wel sBreslau auf Avia, 10 Kilometer
in 6,17 Diin., 2. Butter-England auf DKW. 150 Dieter, 3. Weide-
mann-hannover auf Avisceler 151 Meter, 4. Michael-Berlin auf
DKW. 220 Dieter. Rennen ffür Maschinen bis 250 .Kubikzenti·
meters 1. Er-nst-Breslau au AJS., 10 Kilometer in 6,12,2 Mi-
nuten, 2. TrellesMünster auf DKW. 600 Dieter, 3. Butler auf
DKW. 980 Dieter, 4. Schirmen-Berlin auf James 1520 Dieter.
Preis von Breslau für Maschinen bis 350 Kubikzentimetert
1. herzogenratthöln auf RMW., 10 Kilometer in 5,45
Diinuten, 2. Ernst-Breslau auf AJS. 350 Dieter,'3. Vertua auf
Frera 430 Dieter, 4. Butler auf harleydavidson 795 Dieter. Preis
xur Unplazierte: 1. KirchnersBreslau auf harlaydavidson, 5 Kni.
‚09,3 Diinuten, 2. TrellesMiinster an DKW. 5 Dieter, 3. Schir-

mersBerlin »auf James 570 "Dieter. reis Dem DMV.: 1. her-
zogenrattholn, 5 Kilometer in . 2,46 Minuten, .2. ErirstsBreslau
130 Dieter, 3. Vertua 200 Dieter. Rekord ahren: 1. herzugenrath
13,2 Sek. gleich 110,800 Kilometer, 2. utler114,2 ÄSet. her-
zogenrath erzielte im Rennen um den »Preis der Stadt—-·Breslan«
ein Stundenmittel von 112,600 Kilometern. Brudes stürzte bereits
beim Training . (Rasenbruch und Gesichtsverletzungen). !

losmeilewmannschaflsrennen in Lilienkhab ·’-
Fast 3000 Besucher wohnten am Sonntag dem Rennen der

Ortsgruppe Breslau der DRU in Lilienthal -sbei. Das
losMeilensMannschaftsrennen wurde von den Breslauern Knii el-
Kusche in 1,48,5 StunDen vor Biß-Müller, AustsFrenzeh U at—
Kittler und KabersKirchner erst in den letzten Spurts gewonnen;

SiiDoleeulfche Weisterfchafksspiele in Breslau. ‘-
Mit drei Begegnungen in der O b erlig a wurden am Sonn-

ta die Tisiunkttämpfe um die südostdeutsche Fußballmeisters
s aft ortgesetzt Dein Sportklub 08 gelan es, seinen auf
gleicher hohe stehenden Gegner, Fußballverein 0 , mit 1:0 eine
nappe Niederlage beizubringen Die Sportfreunde gewan-
nen gegen die Schlesier,, die mit großem Eifer spielten, ebenfalls
knaäirv mit 3:2, während es dem VfB. elan , einen verhältnis-.
m·a g ohen Sieg mit 6:3 über Die Ra ensp eler herauszuholem
Die p ele der BsLiga hatten folgende Ergebnisse:"«rAllemannia
egen Polizeiverein 3:0, hertha ge en Germania s. 3:1, Union
oder gegenn (Eintracht 2:0, Straßen ahn egen Minerva Rasen-

freunde 2:2, Spielvereinigung 92 gegen turm 6:4, Grüneiche

1

gegen hundsfeld 2:1.
i

Brei-lauer produkienbärse vom 16. SeptemberJflO.
Getreide. Tendenz: Ruhig. Weizen 23,20, Ro gen 19,—-,

hafer 16,30, Draugerfte, fein te 2,-— ute 20,50, m re 18,50,
Winter er te 17,50. j-— Oel aaten. endenzt Lu tlos. Winter-
raps , insameii 35, Sen amen 38, hanfsamen ,-«Blauniohn
72. — Kartofsei n. Tendenz: Etwas freundlichen-gute gelb-
sleischige Sorten mit Ausnahme von blauen Oderwäldern werden
uber Notiz bezahlt. S eisekarto feln, rote 1,70, Speifdartoffeln,
weiße 1,70, abrittartv feln 9 f. — Mehl. Tendenz: Duhgg.
Weizenmehl 70 Prozent) 32,50, Roggenmehl (70 Prozent) 26, «
Auszugsmehl 38,50. W.

Wasserstandsnachrichken der Oder vom 16. senkend-etwa ",
Ratibor 0,90, To el 0,84," ReißesMiindung Unterpegel) IMI

Drieg-Diaftentran 1, Treschen 1,04, Ransern Luni-r el) 1,38
Deliernfurth 0,61, Steinen 0.59. Ologau 0,51, zum“ —-

.-‚.—‚..‚ ‚_—
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Bei unserem Wegzuge von hier sagengl-

wir der verehrten Einwohnerschaft

von BreslausHundsfeld ein herzliches

Lebe wohl.

G. P1111211 11. fran
Bürgermeister i. R.
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Für die uns anläßiich unserer

ilennädiung I
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dargebrachten Glückwünsche sagen
wir hierdurch allen unseren herz-
lichsten Dank.

Z Breslau=hunas1eld, 9.17.9.1929 W

Rudolf nun und Frau W
mam geb. Kabelleck.

WXLXMXWXBYXY
WMÆM

Für die uns anläßlich unserer

Silberhochzeit
so überaus zahlreichen Ehruugen
und Geschenke sagen wir hierdurch
allen unseren herzlichsten Dank.

Breslau»Bundfleld, den 16. 9. 29

Robert Gottfchallr u. Frau
Hnna geb. Rasche.
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I Danksagung.
Für die vielen Beweiseherzlicher

Teilnahme sowie die überaus zahl-
reichen Kranzspenden beim Heim-
gange meiner lieben Gattin, unserer
guten Mutter, sagen wir allen unseren
Bekannten und Freunden herzlichen
Dank. Besonderen Dank Herrn
Pfarrer Raebiger für feine trost-
reichen Worte.

Banastela. den 14. Sept. 1929.

familie Eelnfeld

 

faft neu,
billiggzu verlaufen. Wo?
sagt die Geschft. d. Ztg.

Dresch ·
masehine  

Saatgut:
Pflugs Baltiklmh W.-Weizen l. Absaat

Rinrpaus Bastard, Tit-Weizen 2. Absaat

PetkriserWinter-Roggen, älterer Nachbau

verkauft

liulsnermnllung Ijumlsleltl.

Kl. Schmcidniylk Keller
Sonnabend, den 21. September:

lll‘. l’I‘lllS- sllill - llllll‘llllll‘.
wozu alle Skatspieler freundlichst eingeladen
werden.

A. Wengel.

-· Blschuntz
Sonntag, den 22. September:

lll’. Illlli-lllll’llllllllllll-
Anfang 5 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein

M. Hoffmann.

 

 

 

 

   

hat nur ein gelandetIDEALIS-
een Nervensystem richtig funktio- .
niert und u lieh enlhrt wird. In
es de nicht P icht, vorzeitigen
Verfall Ihres. Nervenayetemee m
verhüten? EI gibt dagegen nidni‘

Sauereies615’061: der Wissensch-it anerkannte DOP

PELHER Z. du wohledimedrende, bekömmlich!) No «

venoKrifti ittel, bewahrt bei No alle. Mu-

it, B nenan Henklopt Appetit! it uns H

Ymäusrchwnstsu1.chi-san »Mit-tuzelten eben-a ‚
an c oppalhrtMuhstlssds .

1mmIW
.

Aelleinige Niederlage: lierm. Köhler, Adler-Drogerie,
Brslauerstrasse 14, Zweiggcschäit: Germania--Drogerie
in Sacrau.
 

Zwangsversteigerung.
Mittwoch, d. 18. 9. 29,

nachm.12‘l‚ Uhr, werde ich in
Pawelwitz -Gartenstadt
l Schreibmaschine,
Wann lasen. Exzesse-,
3 Stühle, lwascmiscbschätze-iGesellschaft M 1 Kleiderschrank

.fiunbßfelb, es V geg. Barzahlungoerfteigern

Morgen, Donnerstag,a. FrenzelTObergerichtsvollz

« ·« 9191111111
3 Uhr :

Gedächtnisfchiesien
von Schmeunchen. nicht über 20 Jahr, für

Gastwirtschaft gesucht.
Wo? sagt die Geschäfts-

Um 61/2 Uhr :

SlJtnnutflltrlammlW- stelle dieser Zeitung.

 

 

 
 

nimmewemmme

 

Möbliertes

Zimmer
mit Kochgelegeuheit in
Hundsfeld oder nächste

 

 

abends 8 Uhr:

Ernst Reicher in
Aus dem Inhalt- 
Endlich im Netz.

in feinen Bann schlägt.
 

Ferner:z(
und betrogenen Mädchens.
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Das große Edgar Wallace-Abenteuer:

,,Haus Nr.
mit dem berühmten Stuart WebbssDarfteller

der Hauptrolle.

Das geheimnisvolle Haus im- Verbrecherviertel Lon-
dons —- Gestalten der Nacht —- Rätselhafte Dieb-
stäble —- Die verschwundenen Verbrecher —- Unter-
trdifche Geheimnisse — Die Jagd über die Sacher

Der beste Kriminalfilm der Gegenwart!
Ein gamma, der jeden vom ersten bis zum letzten Bild

Ein Warnungsrnf an alle junge Mädchen
Das pikante GroßstadtsSittenbild:

Miidrhen,hirtet euch! )
Die alte und doch ewig junge Tragödie des verführten

Ein Film von dem Leid und
Unglück der unehelichen Mütter.

--«-.- .‑.‑..‑.‑ ‑..‑‑‑.‑.‑‑‑‑.‑‑..‑‑‑ ‚an..--

6911111111] 4 Ulkk JUgendvorstellung )—

YVWWHB

jungem Ehepaar
geiucht. Offerten unter

‘ H. S. 76 an die Ge-
)= schäftsftelle d. Ztg.

17“ )

)

l
)
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Ein modernes

Klavier
kreuzseitig, wenig ge-
braucht, gut erhalten,
preiswert zu verkaufen.
Offerten unter ß. S.
75 an die Geschst. d.Ztg.

1 Futter-
Schwein,
zur Zucht geeignet,
zu verkaufen bei

Bigale,
Dom. Görlitz.

DI’I'II'I'IEI'

prossen
auch in den bartnäckigften
Stillen, werden in einigen
Tagen unter Garantie d.
das echte unschädl. Steint-
verschdnerungsmittel »Ve-
nas« Stärke B. beseitigt.
Keine Schälkur. Pr. 2‚759111
Nur zu haben in Hnn ds-
ield: Adler sDrogerie, in
Saerau: Germanie-Drog.
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—Umgegend per I. 12.

Sonnabend, den21. 9. u. Sonntag, den 22.9. ‚ _ VDU
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Extra-Verkauf
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111111 andere praktische Gebrauchs - Flotte
le bllllgen Ausnahme-Preisen
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlIIIIIIIIIIIIIIIIlIIIIIIIIIIllllIlllllllllllllllllllllllllllllllIIIIIIIIIIIlIlIIIIIIIIIIlIltlIIIIIllIIII

j· "Meinten-Angebote:
 

ca. 600 Meter bedruckte

Ersatz lür Wollmussel,‚95

schöne Muster. Meter Pf

 

 

Ein Quanturn sehr schöne
bedruckte

lllllllhseldell
gute Qualität 95

Meier Pi.

 

 

70 und 80 cm breite bedruckte

, iielouke
;?«;’«.sz für Kleider, Pyjamas,‚78

Kasaks . . .Meter Pf

er; 'IF

 

 

600 Meter 80 cm breite

- -«E.
_' 82.1;

« III
DIE hübsche kleine Kinder-— 75

Kleider-Muster . Meter Pf

 

 

ca. 1000 Meter bedruckter

Baumwall-99211101
für Frauen- u. Kinder-75

ARE Kleider. etc. . . Meter- Pf

 

 

Weiße

StlllllBlZ. lllllllllllle
_ '.t 112 cm breit,

Hi für Gardinen, Wolken-1 45

-,;,I·,,H. stores etc. . . . Meter e

 

 

Bedruckter

SClllll‘ZBll-Sllllll
desgl lll‘BlOllllB

in schönen bunten Mustern

1111m 95.5;5'_ Meter e tonne Pf-

' Mühius-Hnuskleidersioffe
 

 

kk 116 cm breiten

schätze-stellten
schöne Streifen, 1 10

Meter e

 

 

116 ern breiten, doppelseitig

bedruckten

Sthllmn-Bluudruclt
M... 1.10
 

 

Nur in rosenholz, bordo und
grünen Farbtönen, ca.

100 cm breiter, extra schwerer

Inlrnponellne
Meter o
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Kleines Quanlum

Manchester
für Knabenhosen etc.,

in all. Farben. .Meterle95

 

’ (immerhin

Popeline 9%53_T;Z‘lf“b‚iii°“1.58
rein.Wall.‚ca100cm

1223522393595. 91:1:F192: 3.95
mittelschwere Qualität z95

. Meier

riet-e cutiiisktziisiäuäkux z.95
RlIlSllllIlEllllE llllll Cl'BlllB Clllll

130 cm breit‚ reine Wolle, alle 45
Farben. . . ‚durchweg Meter

130 cm breit,

“95599-999." . rskspz.. 3.15
niederrinnt Inkrng

breit, iür Anzüge u. Hosen, Mir. e

Milscllsltillc

Blusensireiten1.19.9119. 95 P,

Blusenstreifen939519211383 Izszj
blusen u. Halbtrauer geeignet, 1.55 .

Pulloverstoife sei-Figur 95 p-.
91111111101121.12912999:: 1.59
Kinderschnnen 1.9.9925 95 p-.
iiioilsciwiien Eos-:«i«r:ä:-kstlkg .-
modernen Farbsiellungen, Mir. 2.90 e

  

  

   

  

  

 

  
  

  
  

 

  

  

  
  

 

  

    

   

 

  

  

    

  

    

 

  

 

  

“2|10|16“ch

2111111. 510111:
in vielen Farben, gute ‘i « l

Waschsumi unsereins 1.75 -
wascnsum bedruckt, viele Muster.

Hauskleidentotfe1.213955? «
c engres-; 1.95

Meter 25

das Beste in Qualitätlz
Meter 2.45, 2.25, 1,95 e

Kostüm-Hopnenstotfe
140 cm breit, auch für Röcke, 29
Knabenanzüge usw, Meter 3.95 e

 

Einige 1000 Meter

Illclackchlcllkc
in guter Qualität, schöne, mittellarbige

und dunkle Muster
Meter 1.25, 95 78 Pf.

_

llllllSlSBlllEll kä?"«"3;;ålååus?:
Blasen u. Kleider, Mir-. 195,11.25

GInnz-llunsiseide Zuges-Jst «-
Ballfarben iiir Tau-kleiden Mir. e

träge-3111m 9:99:39; es“: 5.25 - _
Crene de China Tukgiziksuixxz
9:92:21“ ‚"1 1129.9“...M

lieiouiitie 9:19:59.299}: 6.15
Heluetiuseide .12. 95119:. 2.95

   

 

1 Quantum

Windjackenstoiie
wasserdicht

imprägniert, Meter 1045  
   

  
   

NflIISCIICSICI’
in zwei besonderen guten Köper- und

Zwirnqualitäten, in allen 2 45

richtigen Farb, Mtr. 2.95 I    
. Futter-
« Seiden
Damasö - Kunst-
seide in verschied.

« WITH-Es 9591.

9111111 VII-Ist
Mle.95
9111111111121...M
breit, QBaumwolle
schön. ual.

_ gemust. m 2075

 

   

   

    

      

   
      

    
  
    
  

140 cm breiter

schwarzer und

marineblauer

Mit-meine
für

Damen-Mäntel

Meter 4050

   

Drittel und sie-lag- G. stopfen-sit Hund-fein Verantwortlichkeit Redakteur S. summa. Hund«-tin


